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* In der geſtrigen Sitzung des Reichstags 


en Abg. Bebel gegen die neuen Steuern, die 


lottenvorlage und die Kolonien. 


Das Herrenhaus überwies den Geſetzent⸗ 
wurf über die Vorbereitung zum höheren Verwaltungs⸗ 
dienſt an die Kommiſſion. 


* Die Kunde von der Annahme des Geſetzes über 
die Trennung von Kirche und Staat durch den fran⸗ 
zöſiſchen Senat machte auf den Papſt einen erſchüt⸗ 
ternden Eindruck. 


* In Petersburg beginnt der Streik der Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamten bereits nachzulaſſen. 


Zum außerordentlichen Geſandten Rußlands in 
Chriſtiania iſt der Botſchaftsrat Kammerherr Krupenski 
ernannt worden. 


* Die Budgetkommiſſion der ſpaniſchen Cor⸗ 
tes hat 20 Millionen für Kriegs material be⸗ 
willigt. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Fürſt Bülows Reichstagstede. 


Der ernſte Ton, der durch die Thronrede 


zur Eröffnung des Reichstags hindurchklang, 


hat in der Reichstagsrede des Fürſten Bülow 
über die auswärtige Lage eine gleichklingende 
Fortjegung erhalten. Der Kanzler iſt noch 
weiter gegangen wie die Thronrede. Er hat 
Namen genannt und voller Ernſt ſeine 
warnende Stimme über den Kanal und die 
Vogeſen hinüberſchallen laſſen. Der Inhalt der 
Rede iſt unſern Leſern aus dem geſtrigen 
ausführlichen Parlamentsbericht bekannt. Es 


erübrigt ſich daher, heute nochmals näher 


auf ihn einzugehen. Erwähnt ſei nur, daß 
der Reichskanzler ſich diesmal als Redner von 
einer ganz neuen Seite zeigte. Kein einziges 
Zitat in der ganzen Rede, kein elegantes Wort⸗ 
ſpiel. Nichts von jenen Geiſtesblitzen, die 
ſonſt immer den Fürſten mehr als liebens⸗ 
würdigen Cauſeur wie als ernſten Staatsmann, auf 
deſſen Worte die Welt lauſcht, erſcheinen ließen. 


Bülow mag oft beſſer, geiſtreicher, liebens⸗ 
würdiger geſprochen haben, eine bedeutendere 


Rede als ſeine vorgeſtrigen Ausführungen über 
die internationale Lage hat er ſelten, vielleicht 
nie gehalten. 

Im Auslande hat man ſeine Stimme wohl 
verſtanden. Mehr noch als die geharniſchten 
Worte der Thronrede hat man ſie jenſeits des 
Kanals, der Vogeſen und der Alpen gehört. 
Freude hat ſie wohl nirgends erregt, ſelbſt in 
dem verbündeten Italien nicht. Doch das war 
ja auch nicht ihr Zweck. Kanzlerreden werden 
und ſollen nicht gehalten werden, um bös⸗ 
willigen und neidiſchen Nachbarn Angenehmes 
zu ſagen, ſondern um ſie darüber aufzuklären, 
wie wir die Regierung, das Volk, über 
ſie denken und welche Konſequenzen wir 
aus ihrem Verhalten zu ziehen gedenken. 

Ueber die Aufnahme, die Bülows Rede 
in der Preſſe des Auslandes gefunden hat, 
liegt eine Anzahl von Meldungen vor. Aus 
ihnen wird ſich der Leſer am beſten ein Bild 
von dem gewaltigen Eindruck machen können, 
den die Ausführungen unſeres Kanzlers hervor⸗ 
gerufen haben. 

Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: 
Die Rede des Fürſten Bülow war ern ſt und 
bedeutſam, von einer geradezu erſtaunlichen 
Unumwundenheit und Aufrichtigkeit, ſie ver⸗ 
hehlt und verſchweigt nichts, ſie ſprach im 
Grunde nur aus, was ernſthafte Beobachter 
ſeit geraumer Zeit ſchon ſich geſagt und ge⸗ 
dacht haben. Dieſe herbe Offenheit entſpringt 
vollkommen den gegebenen Umſtänden. Das 
Nachdrücklichſte, Eindringlichſte, was Fürſt 
Bülow geſprochen, iſt nach England hinüber 
geſprochen, dort ſollte die Rede die beſte Wirkung 
tun! Aus ihr braucht trotz ihres entſchloſſenen 
Tones die Welt „an den ſchlimmſten Fall, der 
nicht eingetreten iſt und hoffentlich nicht ein⸗ 
treten wird“, noch nicht zu denken. Man 
wird überall verſtehen, daß hier in der rück⸗ 
haltloſen Aufrichtigkeit unverbrüchliche 
Friedfertigkeit ſich birgt. 


Aus London wird berichtet: Die konſer⸗ 


vative Preſſe tadelt lebhaft die Reichstagsrede 
des Fürſten Bülow über die auswärtige 
Politik. Der direkte Hinweis auf England 
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Sonnabend, 9. Dezember 


09, 


als Friedensſtörer ſei beſonders im ] Arbeiter ein Helot. Der Minifter trat ſodann 


gegenwärtigen Augenblick, wo Beſtrebungen 
zur Anbahnung freundſchaftlicher Verhältniſſe 
im Gange ſeien, völlig unangebracht. Die Rede 


ſei nur geeignet, das europäiſche Gleich⸗ 


gewicht z ultören, deſſen Aufrechterhaltung 
ſtets das Ziel der engliſchen Politik geweſen 


ſei. Die „Times“ ſchreiben, Bülow entwerfe 


ein völlig falſches Bild von dem engliſch⸗ 
deutſchen Verhältnis. Deutſchland ſei ſchuldig, 
daß eine Spannung zwiſchen den beiden 
Völkern herrſche. „Daily Telegraph“ befürchtet, 
daß die Ausführungen des Reichskanzlers nicht 
geeignet ſeien, eine Annäherung an Deutſchland 
zu fördern. Aus der Rede klinge Säbel⸗ 
raſſeln hervor. „Morning⸗Poſt“ tadelt 
Bülow, daß er ſich anmaße, dem engliſchen 
Volke und ſeinen Staatsmännern eine Lektion 
zu erteilen. 


In Paris hat die Rede bedeutendes 
Aufſehen erregt. In Deputiertenkreiſen 
verlautet, Rouvier werde bei der heutigen 
Kammerſitzung Gelegenheit nehmen, ſich aus⸗ 
führlich über die internationale Lage zu äußern 
und ſeiner Hoffnung auf Erhaltung des 
Weltfriedens Ausdruck zu geben. Der 
„Figaro“ ſchreibt, die Rede ſei nur eine Er⸗ 
weiterung der deutſchen Thronrede und lediglich 
ein Manöver, um für die neuen Steuern zur 
Vergrößerung der Wehrkraft 
Stimmung zu machen. Sie ſei nicht geeignet, 
Deutſchland die Sympathien anderer Völker 
zu gewinnen. Ein Vorwurf gegen Frankreich 
ſei ungerecht und könne die Erfolge der 
Marokko⸗Konferenz gefährden. Frankreich 
habe alles getan, um die Spannung mit 
Deutſchland zu verringern. Der Miniſter des 
Außern ſei verabſchiedet, der Marokkonferenz 
habe man zugeſtimmt. Was wolle Deutſchland 
noch mehr? 


Stimmungsbild aus dem 
Reichstag. 


Berlin, 7. Dezember. 


Der Glanz von gejtern iſt verblaßt. Recht 
ſpärlich ſind die Reichsboten erſchienen, und 
auch am Bundesratstiſche ſieht man viele, 
„die nicht da ſind“. Der Reichskanzler fehlt, 
Graf Poſadowsky kommt erſt ſpäter. Den 
Reigen eröffnet heute Herr v. Tirpitz, der 
Chef unſerer des Ausbaus bedürftigen Flotte. 
Er war bisher bekannt als ganz miſerabler 
Redner, aber der Staatsſekretär ſcheint ſich 
im Laufe des Sommers gewaltig verändert zu 
haben — ſehr zu ſeinem Vorteil. Er ſpricht 
beinahe fließend, und verwundert hören es die 
Mitglieder des Hauſes an. Der letzte Schluß 
der Rede iſt der: die Vorlage verlangt das 
Zweckmäßige und das Mögliche, weiter nichts. 
Nach ihm ſprengt der alte Kämpe Auguſt 
Bebel vor verſammeltem Kriegsvolk in die 
Schranken. Bebelſche Etatreden ſind bekannt 
und gefürchtet, denn ſie dauern eine halbe 
Unendlichkeit. An jugendlichem Feuer hat der 
greiſe General der Arbeiterbataillone nichts 
eingebüßt, ſein Temperament iſt vulkaniſch und 
eruptiv wie immer. Und vor ſeiner Bered⸗ 
ſamkeit hat das Haus einen gewaltigen 
Reſpekt — mit Recht. Herr Bebel ſchimpfte 
ſich erſt einmal frei — Anlaß bot die „Heim⸗ 
ſendung“ des Reichtags im Sommer — und 
dann ging es her über Marokko, über die 
vereitelte Jauresverſammlung, über die grund⸗ 
verfehlte auswärtige Politik, über die Kolonien, 
über England, Frankreich, Rußland, Japan, 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne. Man 
kam vom Anhören außer Atem — zwei 
Stunden ſprach der greiſe Kämpfer, und 
manchmal hatte es den Anſchein, als wollte er 
aus der Haut fahren. Während der Brand⸗ 
rede erſchien der Reichskanzler mit Frei⸗ 
herrn v. Richthofen im Saal. Daß Bebel ſich 
nunmehr direkt gegen den Fürſten Bülow 
wandte, iſt ſelbſtverſtändlich. Am Schluß ſeiner 
Rede großer Beifall bei der Genoſſenſchaft. 
Er iſt diesmal übrigens ohne Ordnungsruf 
durchgekommen. Als Gegner auf der 
Regierungsſeite fand der ſozialdemokratiſche 
Führer den preußiſchen Fin anzminiſter, 
der vor allem der Bebelſchen Behauptung 
entgegentrat, in Preußen⸗Deutſchland ſei der 


mit aller Wärme für die Finanzreform ein. 
Als letzter Redner des Tages trat der 
Ronjervative Abg. v. Richthofen Bebel 
entgegen und für die Forderungen der 
Regierung ein. Das Intereſſe des Hauſes 
war indes bereits verflogen, um 6 Uhr ging 
man nach Haufe und vertagte die Weiter⸗ 
beratung auf Sonnabend. Alſo ein Ruhetag — 
daß es nur einer iſt, beweiſt zum mindeſten 
die Arbeitsluſt des — Präfidenten! 


Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, von 
Tirpitz, v. Einem, Frhr. v. Stengel u. a. 
Staatsſekretär Tirpitz begründet die Marinevor⸗ 


lage: Die Novelle enthält die etatsmäßige Vermeh⸗ 
rung unſeres Panzergeſchwaders um ſechs große 
Kreuzer. Dieſe dienen zu Friedens⸗ und Kriegs 
zwecken, in erſter Beziehung als ſogenannte Aus⸗ 
landskreuzer, um die Seeintereſſen des Reiches 
zu fördern, dem Handel einen Rückhalt zu geben und 
die Flagge zu zeigen, wo es erforderlich. Im Kriegs⸗ 
falle dienen die großen Kreuzer in der Heimat zur 
Unterſtützung der Schlachtflotte, außerhalb 
der Heimat zur Schädigung der Intereſſen des 
Gegners. Die übrigen Seemächte haben im Ver⸗ 
hältnis zur Zahl der Linienſchiffe bedeutend größere 
Kreuzergeſchwader als wir. Die Steigerung des De⸗ 
placements der Linienſchiffe darf, nachdem die 
übrigen Staaten, namentlich infolge der Tſuſchima⸗ 
ſchlacht, damit ſprunghaft vorgegangen ſind, nicht ver⸗ 
ſchoben werden. Die Unterwaſſerkonſtruktion der 
Schiffe muß noch mehr gegen Unterſeeexploſion ge⸗ 
ſchützt werden. Dies lehrte der ruſſiſch⸗japaniſche 
Krieg. Ich wünſche, daß eine möglichſt große Mehr⸗ 
heit die Vorlage annimmt, damit jeder ſieht, daß die 
erwählten Vertreter des Volkes geſchloſſen hin⸗ 
ter der deutſchen Flotte ſtehen. (Beifall.) 
Abg. Bebel (Soz.) legt Proteſt ein gegen den 
eiligen Schluß des Reichstags im Frühjahr und die 
diesmalige ſpäte Berufung des Hauſes. In der 
auswärtigen Politik hat noch keine Thron⸗ 
rede ſo geſprochen wie die jetzige. Es gibt alſo 
Staaten, mit denen wir nur korrekte Beziehungen 
haben. Bezüglich der Marokkopolitik hat Fürſt 
Bülow da abgebrochen, wo er hätte erſt anfangen 
müſſen. Der Kaiſer hat beim Feſtbankett nach Ein⸗ 
weihung des Moitkedenkmals eine Rede gehalten, 
nach der man fragen mußte: Was iſt denn los? 
Gewiß ſind in England feindſelige Stim⸗ 
mungen gegen uns; mußte aber am 26. 
Oktober eine ſolche Rede gehalten werden? Haben 
wir wirklich die Gefahr eines Krieges mit 
England ſchon im vorigen Jahre gehabt? Redner 
bezieht ſich auf Außerungen des Abg. Paaſche und 
des Prinzen Ludwig. Des Kaiſers Reiſe nach 
Tanger war eine Provokation der anderen 
Mächte. (Unruhe rechts.) Genau wie die Krüger⸗ 
depeſche von 1896 beim Burenvolk Hoffnung erregte, 
ſo war es jetzt bei der marokkaniſchen Bevölkerung 
der Fall, man hätte, das wäre der erſte Akt der 
Klugheit, doch nicht unerfüllbare Hoffnungen erwecken 
ſollen. Redner beſpricht ſodann den Fall Delcaſſs. 
Iſt es richtig, daß der Reichskanzler den Generalſtab 
gefragt hat, ob wir in der Lage ſeien, in einen Krieg 
mit Frankreich einzutreten (Lachen . if 
Ich ſage Ihnen ja nichts Neues; ich verlange nur Auf⸗ 
klärung. Durch Dentſchlands Marokkopolitik ſeit 
Ende März d. Is. ſind England und Frankreich 
förmlich zuſammengeſchweißt worden. (Sehr wahr! 
bei den Sozialodekraten.) Warum hat der Reichs⸗ 
kanzler verboten, daß Jaures in Berlin eine Rede 
in öffentlicher Verſammlung hielt? Es war ein 
lächerliches Verfahren, dieſes Verbot! (Der Reichs⸗ 
Kanzler erſcheint am Bundesratstiſch.) — Deutſch⸗ 
land genießt mit Recht den Ruf, der reakti- 
onärſte Staat nach Rußland zu ſein. 89 wahr! bei 
denSoziald.) Amruſſiſch⸗japaniſchen Kriege 
find wir mitſchuldig durch unſere Einmiſchung 1895. 
Unſere Poſition in Kiautſchou iſt wertlos geworden. 
In einem Kriege mit England find unſere geſamten 
Kolonien in vierzehn Tagen verloren. Ich erinnere 
an das Telegramm von 1902: Der Admiral des 
Atlantiſchen Ozeans grüßt den Admiral des Stillen 
Ozeans. Der „Wahre Jakob“ (ſozialiſtiſches Witzblatt) 
brachte ein Bild, das den Zaren in einem Waſchbottich, 
dem Reſt ſeiner Flotte, rudernd zeigte. Ich hoffe, daß 
es nicht dem Admiral des Atlantiſchen Ozeans ebenſo 
geht. (Ruf bei den Nationalliberalen: Pfuil) Daß 
letzt der Krieg unterblieben iſt, iſt das Verdienſt 
der Sozialdemokraten. (Gelächter rechts.) 
Die Maſſen ſpielen jetzt eine neue Rolle in aus⸗ 
wärtigen Fragen. Die Völker laſſen ſich nicht mehr 
in einen Krieg hetzen. Nur wenn ſie das Ziel der 
Politik kennen, ſind ſie dafür. (Andauernder Lärm 
und ſtürmiſcher Widerſpruch.) Die weſteuropäiſchen 
Völker können ihren Herrſchern gleiches zeigen wie das 
ruſſiſche Volm. (Unruhe.) Die ganze Flotten⸗ 
vermehrung wendet ſich lediglich gegen England, 
alle andern Gründe ſind Mumpitz. Dabei können im 
Kriegsfalle England und Frankreich mit Kriegsſchiffen 
die Nordſee pflaſtern. Bebel bekämpfte ſodann die 
zur Koſtendeckung vorgeſchlagenen Steuern, welche die 
Maſſen drückten. Durch richtige Geſtaltung der 
Erbſchaftsſteuer und eine Vermögens⸗ 


ſteuer könnte das Reich alles Erforderliche und noch 
mehr erzielen. Er ſchließt: Preußen iſt der reahtionärfte 
Staat der Welt. Seine Junker, Bourgeois und Re⸗ 
gierung wirken zuſammen zur Entrechtung der Arbeiter. 
Die ruſſiſchen Vorgänge erregen die deuiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft im höchſten Maße. Wenn Sie das Vaterland 
nicht jo geſtalten, daß ſich der Arbeiter darin wohl 
fühlt und er es verteidigen kann, wird er ſich 
zuerſt mal fragen, ob er es verteidigen fſoll. Dann 
[ind Sie (zur Rechten ſprechend) verloren. (Beifall bei 
den Sozialdemokraten.) 

Preußiſcher Finanzminiſter v. Rheinbaben: Ich 
nagele die letzten Worte des Vorredners hier feſt, 
der es dem Willen des einzelnen Arbeiters anheim⸗ 
ſtellen will, ob er dem Ruf des Königs im Fall der 
Not folgen will oder nicht (hört! hört! rechts). Ich 
halle Herrn Bebel, der es umgekehrt zu meinen 
ſcheint, das engliſche Wort entgegen: right or wrong 
mycountey. Die bürgerlichen Parteien tragen heute 
die Hauptlaſten in Staat und Kommune (Widerſpruch 
bei den Soz.). Und dazu kommt die Ausgabe von 
% Millionen täglich für die foziale Geſetzgebung. 
Nirgends iſt die Belaſtung mit Zöllen, Verbrauchs⸗ 
feuern und Stempelabgaben geringer als in Deutſch⸗ 
land. In Preußen ſind 62 % der Bevölkerung 
vollkommen ſteuerfre i. Die geringe Zahl der 
Bemittelten bringt allein 450 Millionen Kom munal⸗ 
ſteuern auf und trägt ſämtliche Armeyn⸗ und Schul⸗ 
laſten. Der Bericht des 5. Gewerkſchaftskongreſſes 
zeigt, daß die Einnahme der Gewerkſchaften 1904 
20 101000 Mk. betragen haben. Das ſollte ein 
Anſporn ſein für alle bürgerlichen Parteien (Sehr 
wahr!) Auf das Mitglied kommen danach 20 Mk. 
Was für ein Sturm der Entrüſtung würde entſtehen, 
wenn Staat oder Kommune vom einzelnen Arbeiter 
ſo viel Steuer erheben wollten? (Lebh. Zuſtimmung 
rechls). Auch die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe 
iſt wohl gefüllt. Sind die Arbeiter wirklich ſo be⸗ 
dürftig, wie Herr Bebel es darſtellte, ſo iſt es doch 
geradezu ein Verbrechen, von ihnen ſo hohe Beiträge 
zu erheben. (Lachen bei den Soz. Lebh. Zuſtimmung 
rechts und im Zentrum.) Redner befürwortet dann 
die von allen Bundesſtaaten gutgeheißene Reichs⸗ 
finanzreformvorlage. Die Einzelſtaaten können nicht 
über vierundzwanzig Millionen Matrikularbeiträge 
leiſten. Es iſt eine eminent politiſche Frage, daß man 
die Reichsfreudigkeit der Einzelſtaaten ſteigert, anſtatt 
ſie ihnen zu rauben. Die Oppoſition gegen die Vor⸗ 
ſchläge der Regierung muß das Herz des Patrioten 
bekümmern. Sind wir nur noch Interejjenten, unfähig 
zu Opfern, nicht einmal ſchweren, für gemeinſame 
Notwendigkeiten? Ich denke zu hoch von unſerem 
Volke, um anzunehmen, das es nicht freudig die 
notwendigen Opfer bringt. (Lebhafter, andauernder 
Beifall. Der Reichskanzler beglückwünſcht den Redner.) 

Abg. Frhr. v. Richthofen (Konſ.) führt aus: 
Wir bewilligen die zur Erhaltung des Friedens und 
zum Schutze der Nation nötigen Mittel. Wir müſſen 
dem Auslande zeigen, daß das deutſche Volk wie ein 
Mann hinter ſeinem Kaiſer ſteht. Die Regierung be⸗ 
handelt das Volk ſicher nicht ſchlechter, als Bebel 
jeine Vorwärtsredakteure behandelt. Die revolutionären 
Aufrufe unſerer ſozialiſtiſchen Organe mahnen uns 
zur Vorſicht, auch dem inneren Feinde gegenüber. 
Wir ſind bereit, die neuen Steuern zu bewilligen, 
ſoweit es die Ehre und Wohlfahrt der Nation 
verlangt. (Bravo!) 

Weiterberatung Sonnabend. 
Schluß 6 Uhr. 
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Herrenhaus. | 
3. Sitzung vom 7. Dezember, 1 Uhr. 

Am Miniftertiih: Der Miniſter des Innern 
v. Bethmann⸗Hollweg. 

Der Geſetzentwurf über die Aenderung der 
Landesgrenze gegen das Großherzogtum Heſſen 
wird debattelos unverändert angenommen. 

Es folgt die allgemeine Beſprechung des Entwurfs 
eines Geſetzes über die Befähigung für den 
höheren Verwaltungsdienſt. 

Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg leitete die Be⸗ 
ſprechung mit einer Befürwortung der Vorlage ein. 
Er führte aus, daß die Vorlage von einer Reform des 
juriſtiſchen Studiums abſehe, weil über eine ſolche nur 
ſchwer eine Einigung zu erzielen ſein würde. Die bis⸗ 
herige Ausbildung der Verwaltung habe Mängel, zu 
deren Beſeitigung hauptſächlich der Vorbereitungsdienſt 
der künftigen Verwaltungsbeamten bei den Gerichten 
von zwei auf neun Monate verkürzt und der bei der 
Verwaltung auf 1 Jahr 3 Monate verlängert werden 
ſolle. Der Entwurf bezwecke eine gründliche Aus⸗ 
bildung der Verwaltungsbeamten und wolle die Friſche 
und die Leiſtungsfähigkeit des Verwaltungskörpers 
erhöhen. 

Oberbürgermeiſter Fuß⸗Kiel hielt die geplante 
juriſtiſche Ausbildung der Verwaltungsbeamten nicht 
für ausreichend und empfahl die Verſchiebung der 
Reform bis dahin, wo fie mit der des ju riſtiſchen 
Studiums verbunden werden könnte. 

In ähnlichem Sinne ſprach ſich Oberlandesgerichts⸗ 
präſident a. D. Dr. Hamm aus der auch eine beſſere 
Vorbereitung der jungen Juriſten im Verwaltungs⸗ 
dienſt verlangt, während v. Dziembowszki ſich mit der 
Vorlage einverſtanden erklärte. Anf Antrag Fuß 
wurde die Vorlage an eine Kom miſſion von 15 


Mitgliedern verwieſen. — Die nächſte Sitzung des 
Herrenhauſes wird vorausſichtlich am 20. Januar 
ſtattfinden. 

Schluß 3 Uhr. 
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Der Bundesrat bei der Arbeit. In der 
geſtrigen Sitzung des Bundesrats wurde der 
Zulaſſung des Veredelungsverkehrs 
mit Weizenmehl oder Weizengries zur Her⸗ 
ſtellung von Backwaren, der Erhöhung 
des beſtehenden Brennſteuer⸗Vergü⸗ 
tungsſatzes und der anderweiten Feſt⸗ 
ſetzung des Geſamtkontingents der Brennereien 
für das Betriebsjahr 1905/06 die Zuſtimmung 
erteilt. Ferner wurde genehmigt: der Ent: 
wurf eines Geſetzes wegen Feſtſtellung eines 
dritten Nachtrags zum Reichshaus⸗ 
halts⸗Elat für das Rechnungsjahr 1905 
und der Entwurf eines Geſetzes wegen Feſt⸗ 
ſtellung eines dritten Nachtrags zum Haus⸗ 
haltsetat für die Schutzgebiete auf das 
Rechnungsjahr 1905. f 

% Mis dent Reichstag. Zur Sicherung 
des Vahlverfahrens haben die Abgg. 
v. Tiedemann (Rp.) u. Gen. im Reichstag be⸗ 
antragt, den Reichskanzler zu erſuchen, 1. an⸗ 
geſichts der bei den letzten preußiſchen Land⸗ 


tagswahlen vorgekommenen Ausſchreitungen 


auf eine Erweiterung und Verſchärfung 
der im § 107 des Strafgeſetzbuches 
zum Schutze der Wahlfreiheit getrof⸗ 
fenen Beſtimmungen im Wege der Geſetzgebung 
hinzuwirken; 2. Maßnahmen zu treffen, um 
die Wählerliſten gegen fahrläſſige Aus⸗ 
laſſungen und mißbräuchiſche Eintra⸗ 
gungen zu ſichern und betrügeriſche Aus⸗ 
übungen des Wahlrechts unmöglich zu machen. 
— Eine Wehrſteuer möchten die Frei⸗ 
konſervativen eingeführt wiſſen. Die 
Abgg. Dr. Arendt (Rp.) und Gen. beantragen, 
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die 
zum Militärdienſt nicht herangezogenen Wehr⸗ 
pflichtigen für die Zeitdguer, während welcher 
ſie ihrer Dienſtpflicht im ſtehenden Heer und 
in der Reſerve hätten genügen müſſen, zu einer 
nach ihrem Einkommen abgeſtuften Wehrſteuer 
heranzuziehen. — Die Audienz des Reichs⸗ 
tagspräſidiums beim Kaiſer findet 
beſtimmt Sonntag mittag 12 Uhr ſtatt. 
Erfolge und Verluſte. Gouverneur von 
Lindequiſt meldet, daß der Kapitän der 
Hoachanaſſer Hottentotten, Manaſſe, nebſt 
23 Anhängern im Gefecht bei Gubuonis ge⸗ 
fallen ſei. Kapitän Michael von Omaruru 
und fein Bruder Hugo hätten ſich mit acht 
Begleitern bei der Behörde in Walfiſchbay 
geſtellt. — Ein anderes Telegramm aus 
Windhuk meldet: Reiter Karl Graßhoff, 
aus Lurup, früher im Huſaren⸗Regiment Nr. 
16, am 1. Dezember d. Is. im Feldlazarett 
Haſuur an Typhus geſtorben. Reiter 
Anton Bornhorſt aus Dalvers, früher im 
Feldartillerie⸗Regiment Nr. 22, am 2. Dezbr. 
d. Is. in Dawignab an Typhus geſtor ben. 


Kurze Meldungen aus dem Reich. Die 
Reichstagserſatzwehl in Bonn, die 
durch die Beförderung. des Abg. Dr. Spahn 
zum Oberlandesgerichtsp iſidenten notwendig 
iſt, findet am 17. Januar ſtatt. 
Der Zentrumsabgeordnete Landgerichtsrat 
Hodler, ſeit 1898 Vertreter des Landtags⸗ 
wahlkreiſes Hohenzollern, iſt Donnerstag früh 
in Hechingen geſtorben. — Die Bayeriſche 
Kammer der Abgeordneten genehmigte geſtern 
nach kurzer Debatte einſtimmig 600000 Mk. 
„als erſte Rate für die Erweiterung der 
Univerſität München. — Das amt⸗ 
liche Waren verzeichnis zum Zoll⸗ 
tarif, das für die Zollabfertigung und den 
Handel von größter Bedeutung iſt, iſt nun⸗ 
mehr nach zweijähriger Arbeit fertig⸗ 
geſtellt. Das 2000 Folioſeiten ſtarke Ver⸗ 
zeichnis geht in den nächſten Tagen dem 
Bundesrat zur Genehmigung zu. — Ein 
deutſch⸗abeſſiniſcher Handelsver⸗ 
trag ſoll demnächſt an den Reichstag ge⸗ 
langen. Wie verlautet, ſoll der Vertrag die 
Gleichſtellung der deutſchen Reichsangehörigen 
und Ausfuhrwaren mit den Vertretern und 
den Erzeugniſſen anderer Staaten verbürgen. — 
Im erſten Berliner Landtagswahlkreiſe fand 
am Mittwoch eine Wahlmänner⸗Verſammlung 
ſtatt, die als einzigen freiſinnigen Kandidaten 
Herrn Fabrikdirektor Hugo Gerſchel für 
die durch den Tod des Abg. Dr. Hirſch not⸗ 
wendig gewordene Landtagserſatzwahſ 
aufſtellte. 
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Frankreich. 

Die Trennung von Staat und Kirche. 
Nach den amtlich richtig geſtellten Ziffern 
nahm der Senat die Trennungsvorlage in 
ihrer Geſamtheit mit 179 gegen 103 Stimmen 


an. Die radikalen Blätter erklären, der 
Senat und fein Präſident Fallieres hätten ein 
Recht auf die Dankbarkeit der Re⸗ 


bekannt, 


publik für die energiſche und ruhige Art, 
mit der die Erörterung dieſes bedeutſamen 
Geſetzes durchgeführt worden ſei. Der 6. De⸗ 
zember 1905 ſei ein geſchichtliches Datum aller⸗ 
erſten Ranges in der Entwickelung der fran⸗ 
zöſiſchen Demokratie. Die konſervativen und 
die gemäßigt republikaniſchen Zeitungen er⸗ 
klären, die Mehrheit des Parlaments habe 
einen ſchweren Fehler begangen und eine 
drückende Verantwortung auf ſich 
geladen. Aus Rom melden mehrere Zeitungen, 
daß der Papfſt, als er die Nachricht von der 
Annahme des Trennungsbeſchluſſes erhielt, ſich 
in ſeine Gemächer zurückzog und lange allein 


betete. 
Türkei. 1545 
Zur Finanzkontrolle für Mazedonien. 
Die Verhandlungen der Botſchafter mit der 
türkiſchen Regierung wegen der Finanzkontrolle 
für Mazedonien ſind in den Hauptſachen zum 
Abſchluß gekommen. Die neuen Beratungen 
der Mächtevertreter untereinander und mit der 
Pforte hatten das Ergebnis, daß die Finanz⸗ 
kontrolle in der Form genehmigt wird, wie ſie 
die letzte türkiſche Note wünſchte, aber unter 
der Bedingung, daß die verlangte Sanktionierung 
aller wichtigeren Beſchlüſſe durch den Sultan 
nur eine reine Formſache ſei. Nach 
einer Meldung der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ aus Konſtantinopel einigten ſich die 
Botſ hafter nach der letzten langen Konferenz 
dahin, die Zuſa amenſetzung der Finanz⸗ 
kommiſſion aus pier Finanzdelegierten, 
zwei Zivilagenten und dem türkiſchen 
Generalgouverneur Hilmi⸗Paſcha anzu⸗ 
nehmen. a 
Amerika. ö 
Rooſevelt über die Einwanderung. Aus 
der Botſchaft des Präſidenten Rooſevelt 
an den Kongreß iſt noch folgendes hervor⸗ 
zuheben: Bezüglich der Einwanderer- 
frage wies der Präſident darauf hin, daß 
die Bemühungen, eine befriedigende Löſung der 
Frage herbeizuführen, durch die entſchiedene 
Oppoſition der fremden Dampfer⸗ 
geſellſchaften ſehr erſchwert würden. Er 
ſchlägt vor, die Anzahl der Einwanderer, welche 
über die nördlichen Häfen zugelaſſen werden, 
zu beſchränken, dagegen die Einwanderung 
über die ſüdlichen Häfen einer Einſchränkung 
nicht zu unterwerfen, ſchließlich die Ein⸗ 
wanderung über Kanada und Mexiko ganz zu 
verbieten. Ferner regt der Präſident eine 
weitere Ausführung der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen an, durch welche die Dampfer⸗ 
geſellſchaften gezwungen werden ſollen, das 


Geſetz, welches die Verleitung oder Er⸗ 
munterung 


z ur Auswanderung 
unterſagt, zu beobachten. Die Anzahl der 
Einwanderer ſollte unter Zugrundelegung des 
Tonnengehalts der Dampfer beſchränkt werden. 
Endlich regt der Präſident eine inter⸗ 
nationale Konferenz über die Ein⸗ 
wanderungsfrage an. 


Dis kage in Rußland, 


Endlich beginnen die Nachrichten aus dem 
Nachbarreiche günſtiger zu lauten, wenigſtens 
ſoweit ſie ſich auf den Ausſtand der Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamten beziehen. Aus 
Petersburg wird gemeldet: 

Die Solidarität unter den ſtreikenden 
Poſt⸗ und Telegraphenbeamten beginnt bereits 
nachzulaſſen. Viele Ausſtändige erſcheinen 
wieder im Dienſtgebäude und wollen die Ar⸗ 
beit aufnehmen. Die meiſten der Wieder⸗ 
kehrenden erklären, ſie hätten nur aus 
Furcht mitgeſtreikt. Die Verwaltung gibt 
ſämtliche Streikenden, die aktiv 
hervorgetreten ſind, werden vom Dienſt 
ausgeſchloſſen. Diejenigen, die 
im Dienſt verbleiben wollen, müſſen 
Bittgeſuche einreichen, wobei dieſe noch einer 
genauen Prüfung unterliegen ſollen. Darauf⸗ 
hin erſchienen piele Beamte mit der Bitte, 
dieſe grauſamen Maßregeln nicht anzuwenden, 
da ſie Familie, Frau und Kinder hätten, die 
dem Elend preisgegeben würden. In 40 Poſt⸗ 
filialen der Hauptſtadt ſtockt jegliche Arbeit, 
da nicht genügender Schutz für die Arbeits⸗ 
willigen geſchafft werden kann, dagegen wird 
auf dem Hauptpoftamt emſig gearbeitet, teils 
von Beamten, teils von Freiwilligen, unter 
denen ſich viele vornehme Damen befinden. Die 
eingelaufenen Geldſendungen ſortieren Beamte 
der Staatsbank, die ſortierten einfachen Briefe 
werden in Polizeibureaus geſchafft und dort 
den Oberhausknechten der im Revier gelegenen 
Häuſer eingehändigt, die ſie ihren Einwohnern 
zuſtellen. Das Zollamt kann wegen Mangels 
an Schutzwache keine Pakete austragen. 
Ganz außergewöhnlich groß iſt die Anſammlung 
von Briefen und Sendungen in Mos kau, 
wo 20 Waggons der Entleerung harren. 
In Moskau ſind die Hauptagitatoren der 
Poſt⸗ und Telegraphenbeamten verhaftet 
worden, doch bildete ſich ſofort ein neues 
Bureau, das dazu auffordert, den Streik fort⸗ 
zuſetzen. Ein Teil der Verhafteten wurde 
übrigens bald wieder freigelaſſen. — Zur Vor⸗ 
bereitung des geplanten politiſchen Ge⸗ 
neralſtreiks hatte der Rat der Arbeiter⸗ 
deputierten Delegierte in die Provinz entſandt, 
um die Stimmung zu ſondieren. Sie ſind jetzt 


zurückgekehrt und verkünden, daß die Arbei- 
terrayons Charkow, Ekaterinoslaw und Kre⸗ 
mentſchug keine Luſt zum Streik ver⸗ 
ſpüren, vor Weihnachten wenigſtens nicht, da 
ſie finanziell zu ſehr erſchöpft ſind, um einen 
dritten politiſchen Streik mitzumachen; doch 
ſei der politiſche Generalſtrei für Januar im 
Prinzip von allen angenommen, beſonders die 
Nordweſtgebiete Rußlands ſeien dazu bereit. 

Über die ſonſtigen Vorgänge im Zarenreiche 
liegen heute nur Nachrichten vor, die, weil ſie 
nur brieflich und durch beſondere Gelegenheiten 
befördert werden konnten, bereits älteren 
Datums ſind. So wird aus Woroneſch, 
wo, wie wir vor einigen Tagen meldeten, die 
Mannſchaften des Strafbataillons meuterten, 
gemeldet, daß die Kaſerne des Disziplinar⸗ 
bataillons mit den Offizierswohnungen 
ſowie einige andere Gebäude zerftört 
wurden. Zwei Soldaten und zwei Straf⸗ 
gefangene ſind getötet, mehrere Straf⸗ 
gefangene und zwei Wächter ſind verwundet 
worden. Das Gefängnisbureau mit den 
Dokumenten des Gefängniſſes iſt verbrannt. 
In Tula hat ſich eine Vereinigung gebildet, 
welche die Deviſe „Zar und Ordnung“ 
führt und ſich auf die Manifeſte vom 19. Aug. 
und vom 30. Oktober gründet. 

Über die Ermordung des ehemaligen 
Kriegsminiſters, des Generaladjutanten des 
Kaiſers, General Sacharow, die wir bereits 
geſtern meldeten, wird heute ausführlich folgendes 


berichte: Die Regierung hatte den General 
nach Saratow entſandt, um die Agrar⸗Unruhen 
zu unterdrücken; er hat ſich dieſer Aufgabe mit 
größter streng eerledigt, indem Peitſchen 
und Aufhängen ſeine beliebteſten Zwangs⸗ 


mittel waren; er wurde von der Zentrale der 


revolutionären Partei 
verurteilt, und ein weibliches Mitglied 
dieſer Partei wurde mit der Poll⸗ 
ſtrechung des Todesurteils betraut. Der 
General empfing ſie auf ihren Wunſch, 
und in dem Moment, wo er ſich ihr näherte, 
feuerte ſie 3 Schüſſe auf ihn ab, die ſämtlich 
in den Kopf trafen; binnen 2 Minuten war 
er tot. Die Mörderin wurde verhaftet. 
Sacharow hat nach dem Abgange Kuropatkins 
das ruſſiſche Kriegsminiſterium übernommen 
und es bis zum Juni d. Js. verwaltet. 
Sacharow war im Jahre 1848 geboren und 
hatte ſeine erſte Auszeichnung im Feldzuge 
gegen die Türkei erworben. 


deshalb zum Tode 
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Schwetz, 7. Dezember. Herr Leutnant 
Henning hat das Gut Schewinko ange 
kauft. — Der Geſangverein „Einig⸗ 
keit“ feierte in Kowallecks Saal ſein 
30 jähriges Stiftungsfeſt. Der Dirigent, Herr 
Schulrat Kießner, überreichte Herrn Klahr, der 
bereits 25 Jahre lang ununterbrochen als 
aktiver Sänger dem Verein angehört, ein 
Ehrenzeichen. 

Eulm, 7. Dezember. Geſtern früh 
12½ Uhr brach auf dem Grundſtück des 
Stellmachermeiſters Podlaczewski in der 
Thornerſtraße Feuer aus, das einen großen 
Holzvorrat vernichtete. 

Culm, 7. Dezember. Die Höcherl⸗ 
bräu⸗Aktiengeſellſchaft verteilt für 
das vergangene Geſchäftsjahr eine Dividende 
von 4 Prozent. 


Jaſtrow, 7. Dezember. Vom Zuge üb er⸗ 
fahren und getötet wurde in der Nacht 
zum Mittwoch der Invalidenrentenempfänger 
R. von hier. Am Mittwoch fand man ſeine 
furchtbar zerſtümmelte Leiche auf dem Geleiſe. 
Sämtliche Nachtzüge waren darüber hinweg⸗ 
gefahren. b ee 


Elbing, 7. Dezember. Im Elbingfluß 
iſt am Mittwoch nachmittag der auf der 
Schichauwerft beſchäftigte 18 Jahre alte Schiffs⸗ 
zimmerlehrling Friedrich Meyer ertrunken. 

Danzig, 7. Dezember. Auf dem Wall⸗ 
gelände am Karrenwall wurde nachts die 
Leiche eines unbekannten jungen Mannes, 
angeblich eines Barbiergehilfen, mit einer 
Schußwunde im Kopf gefunden. Man fand 


2 


neben der Leiche nicht die Schußwaffe, ſo daß 


die Tat aufzuklären bleibt. 

Ip, 7. Dezember. Während der Offi⸗ 
ziers⸗Reitſtunde in der Reitbahn der 2. Es⸗ 
kadron erlitt Major v. Graevenitz, welcher 
das Reiten leitete, durch Ausſchlagen eines 
Pferdes einen Bruch beider Knochen des 
rechten Unterſchenkels. 

Stettin, 7. Dezember. Die hieſige Lehrerin 
Emma Herzog hat durch einen Revolver: 
ſchuß ihrem Leben ein Ende gemacht. Der 
Grund des Selbſtmordes war ein ausſichts⸗ 
loſes Liebesverhällnis, das die Lehrerin mit 
einem Offizier in Leipzig unterhielt. 

Pillau, 7. Dezember. Beim Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen ertrunken iſt der bei dem 
hieſigen Artilleriedepot beſchäftigte Feuerwerker 
Klotz. 

Königsberg, 7. Dezember Das Schwur⸗ 
gericht verurteilte den Kellner Garde, der 
in der Nacht zum 20. November den 23jähri- 
gen Diener des Oberpräſidenten von Moltke 
durch Meſſerſtiche getötet hatte, unter Zubilli⸗ 
gung mildernder Umſtände zu drei Jahren 
Gefängnis. — Der Unteroffizier Klinger 
vom hieſigen Trainbataillon unternahm einen 
Selbſtmordverſuch, indem er ſich mit⸗ 
tels eines Revolvers einen Schuß beibrachte. 
Schwer verletzt wurde er ins Garniſonlazarett 
geſchafft, wo er alsbald verſtorben iſt. 

Ortelsburg, 7. Dezember. Nach dem 
vorläufigen Ergebnis der letzten Volkszählung 
iſt die Einwohnerzahl unſerer 
5050 Seelen angewachſen. Mit dem Über⸗ 
ſchreiten des 5. Tauſend der Einwohner ſind 
zugleich einige Anderungen für die ſtädtiſchen 
Körperſchaften verbunden. - 

Polzin, 7. Dezember. Fünf Perfonen 
wurden Montag auf dem Fuhrmannſchen 
Brauereihofe verletzt. Sie waren mit dem 
Auspichen der großen Lagerfäſſer beſchäftigt, 
als plötzlich aus dem Spundloche eines Faſſes 
eine vier Meter lange Stichflamme 
herausſchlug, welche den davor ſtehenden Per⸗ 
ſonen ſchwere Brandwunden im Geſicht 
und am Kopf zutrug. 

Pinne, 7. Dezember. Auf der Pinne⸗ 
Wronker Chauſſee wurde der Schmied Valentin 
Eygan aus Podpniewski, als er am Mittwoch 
gegen 10 Uhr nach Hauſe ging, unweit der 
Stadt von mehreren unbekannten Perſonen 
überfallen und ſeiner Barſchaft beraubt. 
Auch wurde er durch 19 Meſſerſtiche, von 
denen der eine die Lunge traf, lebens⸗ 
gefährlich verletzt. Der Schwerverletzte wurde 
am andern Morgen beſinnungslos und in einer 
Blutlache liegend im Chauſſeegraben aufgefunden. 
— Die Hilfsweichenſtellerfrau Großman aus 
Luboſch iſt im dortigen See als Leiche 
aufgefunden worden. Weil zwiſchen dem Ehe⸗ 
mann und der Ertunkenen Ehezwiſt beſtand, hat 
die Staatsanwaltſchaft die Leiche beſchlagnahmt 
und deren Sektion angeordnet. — Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hat gegen den Händler Puſt 
Luboſchesnitza wegen gefährlicher Tö⸗ 
tung des hieſigen Stadtwachtmeiſters Semmler 
Anklage erhoben. 

Poſen, 7. Dezember. In der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurden die Anträge, für die 
ſchwer heimgeſuchten ruſſiſchen Juden 2000 M. 
und die gleiche Summe für die geſchädigte 
chriſtliche Bevölkerung in Rußland zu bewilligen, 
im Prinzip genehmigt und der Magiſtrat er⸗ 
ſucht, der Verſammlung eine entſprechende 
Vorlage zu machen. Die Verſammlung be⸗ 
willigte ferner die Errichtung von drei Brauſe⸗ 
bädern in Verbindung mit Bedürfnis- 
anſtalten. Jede Doppelanſtalt wird ca. 45 000 M. 
koſten. — Die Forderung einer Teuerungs⸗ 
zulage in Höhe von 100%, die die organi⸗ 


ſierten Angeſtellten der hieſigen Straßenbahn 


bei der Direktion geſtellt hatten, iſt von dieſer 
abgelehnt worden. Die Straßenbahner wollen 
daher wegen der Teuerungszulage ſich un⸗ 
mittelbar an diecheſellſchaft derPoſener Straßen⸗ 


Thorn, 8. Dezember 


— „Fräulein Baumeiſter iſt der Titel 
der anregend geſchriebenen Novelle, mit deren 
Abdruck wir in unſerer Unterhaltungsbeilage 
nach Beendigung des laufenden Romans be⸗ 
ginnen. Die bekannte Schriftſtellerin Ella 
Lindner ſchildert uns den Lebensgang einer 
talentierten und ſympathiſchen Mädchengeſtalt. 
Abſeits vom Wege der großen Maſſen ſucht ſie 


die Träume ihrer Jugend zu verwirklichen, den 


Eifer zur Erfüllung idealer Aufgaben zu ſtillen. 
Doch ungeſtraft darf man ſich ni it über das 
Niveau der Mittelmäßigkeit erheben, Mancherlei 
Mißverſtändniſſe müſſen überwunden, unge⸗ 
rechtfertigte Demütigungen und bittere 
Schmerzenstage getragen werden. Wie viel 
zerſchellen an dieſen Klippen? Doch unſere 
Heldin ringt ſich durch, mit zerriſſenen Händen 


und blutigen Knien zwar, aber ſie erreicht doch 


den Gipfel ihrer Sehnſucht. Verbunden mit 
dem Manne, der den Funken keuſcher Liebe 


| 
in ihr weckte, ſieht fie glücklich auf das tief & 


Stadt auf 


unter ihr kreiſende Alltagsleben hinab. Wir 
können dieſe hübſche Erzählung unſeren Leſern 
angelegentlich empfehlen. 

— Perſonalien. An Stelle des verſtorbenen Re⸗ 
gierungs⸗Hauptkaſſen⸗Kaſſierers Winter iſt der 
Regierungs⸗ Sekretär Drawe zum Regierungs⸗ 
Hauptkaſſen⸗Kaſſierer bei der Regierungs⸗Hauptkaſſe 
in Marienwerder ernannt worden. — Dem Vikar Franz 
Kitzermann zu Raikau iſt die erledigte Pfarr⸗ 
ftelle an der katholiſchen Kirche zu Lesno, im 
Kreiſe Konitz und dem Pfarrer Alexander Bu⸗ 
kowski zu Soldat die erledigte Pfarrſtelle an 
der katholiſchen Kirche zu Long, im Kreiſe Konitz, ver⸗ 
liehen worden. — Die Ortsaufſicht über die evange⸗ 
liſchen Schulen zu Deutſch⸗Lopatken, Haus⸗Lopatken, 
Klein Brudzaw, Seeheim, Piwnitz und Hohenkirch, 
Kreis Brieſen, Braunsfelde, Kreis Graudenz, Gr. 
Brudzaw, Bukowitz und Weitzenau, Kreis Strasburg, 
iſt dem Pfarrer Ballewski in Hohenkirch über⸗ 
tragen, und die bisherigen Ortsſchulinſpektoren, der 
kommiſſariſche Kreisſchulinſpektor Krentzer in Brieſen 
und die Kreisſchulinſpektoren Gieſe in Thorn und 
Dieſer in Strasburg ſind von dieſem Amte ent⸗ 
bunden worden. — Die Erſatzwahl des Rechtsanwalts 
und Notars Hilmar Frank zum Ratsherrn der 
Stadt Dt. Eylau und die Erſatz⸗Wahl des Gutsbe⸗ 
ſitzers Paul Radke zum Ratmann der Stadt Pr. 
Friedland iſt beſtätigt worden. — Am Lehrerſeminar 
in Löbau iſt der Präparandenlehrer Neubauer aus 
Neuſtadt als Seminarlehrer angeſtellt worden. — Götz, 
Proviantmeilter in Graudenz, trat auf ſeinen Antrag 
zum 1. Dezember 1905 mit Penſion in den Ruheſtand. 
— Sander, Oblt. im Inf.⸗Regt. Nr. 61, und Krauſe, 
Lt. im Feldart.⸗Regt. Nr. 35, beide vom 1. Januar 
1906 ab auf ein Jahr, erſterer zur Geſandtſchaft in 
Tokio, letzterer zur Geſandtſchaft in Bukareſt kom- 
mandiert. 


— Weſtpreußiſcher Obermeiſtertag. In 
der weiteren Verhandlung des Obermeiſter⸗ 
tages am Mittwoch ſprach Herr Obermeiſter 
Herzog über den Befähigungsnach⸗ 
weis. Redner befürwortete als prazktiſch 
und zunächſt erreichbar den Antrag, daß nur 
geprüfte Meiſter Lehrlinge halten 
dürfen. In einer längeren Debatte wurde u. a. 
darauf hingewieſen, daß der Titel eines Bau⸗ 
gewerksmeiſters nicht genügend geſchützt 
ſei. Der Antrag des Herrn Herzog wurde 
einſtimmig angenommen. Ebenſo wurde ein 
Antrag Herzog angenommen, daß die Lehr⸗ 
zeit nur den geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen (34 Jahre) unterliegen ſoll. 
Herr Obermeiſter Almann empfahl zum Schluß 
den Innungen, ſich an die Innungsver⸗ 
bände anzuſchließen, und ſtellte einen ent⸗ 
ſprechenden Antrag, der dann auch Annahme 
fand. An die Beratungen ſchloß ſich ein 
gemeinſames Mittageſſen im Schutzenhauſe 
und eine Beſichtigung der Stadt und der 
neuen Gewerbehalle. Hier gab zunächſt Herr 
Obermeiſter Herzog einen Überblick über den 
Bau der Gewerbehalle. Die Halle wird am 
8. Januar, mit Eröffnung des erſten Meiſter⸗ 
kurſus, der Offentlichkeit übergeben werden. 
Auf Wunſch des Herrn Oberpräſidenten ſoll 
an dieſem Tage auch eine Vollverſammlung 
der Handwerkskammer in dem neuen Saale 
ſtattfinden. An dieſe einleitenden Worte ſchloß 
ſich ein Vortrag des Herrn Ingenieurs 
Schaefer über die Weltausſtellung in St. 
Louis. Der Vortrag wurde durch Lichtbilder 
erläutert. An den Vortrag ſchloß ſich eine 
Beſichtigung der Germania⸗Brotfabrik, die mit 
einem Kommers im Feſtſaale derſelben endete. 


— Neue Dienſtvorſchriften für Eiſen⸗ 
bahner. Eine Konferenz von Vertretern 
aller deutſchen Staatsbahnen hat 
kürzlich, wie berichtet, in Eiſenach getagt, um 
über die einheitliche Feſtſtellung von Vor⸗ 
ſchriften über die Ausführung und Hand⸗ 
habung des Eiſenbahnbetriebes zu 
verhandeln. Zurzeit werden im Reichseiſen⸗ 
bahnamt auf Grund der geführten Verhand⸗ 
lungen die einheitlichen Vorſchriften 
für den deutſchen Eiſenbahnfahrdienſt ausge⸗ 
arbeitet. Es iſt jedenfalls anzunehmen, daß 
ſie im Verlaufe des nächſten Betriebsjahres 
ſchon in Kraft geſetzt werden können. 


— Der am 9. Januar beginnende ſechs⸗ 
wöchige Kurſus für evangeliſche Kandidaten 
der Theologie iſt von dem Schullehrerſeminar 
in Löbau an das in Neuſtadt verlegt worden. 


— Die Volkszählung. Acht Tage ſind 
nun verfloſſen, ſeit an jenem denkwürdigen 
1. Dezember jedes ſchlagende Herz fein ſäuber⸗ 
lich regiſtriert, ſeit wir über Alter, Nam' und 
Art, ob ledig oder beweibt, männlich oder 
weiblich und über ſonſt noch manches ausge⸗ 
fragt wurden. Leider haben dieſe 8 Tage 
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noch nicht genügt, das gewonnene Material 
ſo weit zu ordnen, daß ſich die Einwohnerzahl 
unſerer Stadt genau feſtſtellen ließ. In anderen 
Städten iſt man ſchneller geweſen. Selbſt das 
rieſige Berlin weiß ſchon ganz genau, wieviel 
„Seelen“ es einſchließt. Wenn man bei uns 
noch nicht zu einem abſchließenden Reſultate 
gekommen iſt, ſo liegt das nicht etwa an den 
zuſtändigen Behörden, ſondern an einzelnen 
Zählern, die noch immer nicht das Ergebnis 
ihrer Zählung abgeliefert haben. Hoffentlich 
haben ſie wenigſtens ihre Zeit benutzt und ſind 
deſto gründlicher und ſorgfältiger zu Werke 
gegangen. Um wenigſtens ſchon jetzt zu einem 
annähernden Reſultat zu kommen, hat man in 
den noch ausſtehenden Bezirken die Ergebniſſe 
der vorhergehenden Zählung eingeſetzt und hat 
jo vorläufig feſtſtellen können, daß Thorn etwa 
26 600 Einwohner zählt. Bekanntlich hat die 
Stadt dem Landkreiſe gegenüber die Ver⸗ 
pflichtung, jährlich die Summe von 6000 Mk. 
zu zahlen, jo lange fie nicht eine Einwohner⸗ 
zahl von 25000 Seelen erreicht hat. Obgleich 
in der obigen Ziffer die Bewohner einiger 
neueingemeindeter Bezirke miteingerechnet ſind, 
die bei unſerer Abrechnung mit dem Landkreiſe 
nicht mitzählen, ſo dürfte doch die erforderliche 
Zahl 25 000 erreicht ſein. 

— Aus dem Theaterbureau. Sonnabend, den 
9. Dezember, abends 8 Uhr geht Shakeſpeare's ge⸗ 
walliges Trauerſpiel „König Richard III.“, mit H. 
Wehlau in der Titelrolle, zum erſten Male in 
Szene. Am Sonntag nachm. 3 Uhr, wie ſchon des 
öfteren mitgeteilt, als erſte Weihnachtskomödie „Aſchen⸗ 
brödel“ mit feſtlicher Ausſtattung. Abends 71/, Uhr 
tritt wieder einmal unjer ganzes Luſtſpiel⸗Enſemble 
in den Vordergrund mit Herrn Rüthling und Frl. Ruhden 
an der Spitze. Von dem beſten lebenden Luſtſpiel⸗ 
dichter L'Arronge, deſſen „Dr. Klaus“, „Haſemanns 
Töchte“ ſich einen Weltruf erworben; geht ſein famoſes 
Stück „Wohltätige Frauen“ in Szene. Nach der reichen 
franzöſiſchen manchmal etwas ſchwer verdaulichen Koſt, 
des letzten Gaſtſpiels, wird es unſerem Publikum wohl⸗ 
tun, einmal am Sonntag ein echt deutſches behagliches 
Familien⸗Luſtſpiel, wie es „Wohltätige Frauen“ iſt, 
zumal in ſo glänzender Vertretung der Hauptrollen. 
(Herr Rüthling, Kronert, Wilhelm, Maximilian, Fräu⸗ 
lein Ruhden, Schulte, Sarno und Croll auf der Szene 
zu ſehen. 

a. Einbrecher und Diebe bei der Arbeit. In 
der letzten Nacht wurde bei Herrn Gaſthofbeſitzer 
Preuß, Culmer, Vorſtadt eingebrochen. Die Diebe 
hatten ſich durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe Zu⸗ 
gang zu dem Hauſe verſchafft. Wein, Zigarren und 
andere Waren fielen ihnen zur Beute. Ferner wurden 
zur gleichen Zeit einer Rentenempfängerin in der 
Tulmer Vorſtadt, aus einer Schublade 76 Mark ge⸗ 
ſtohlen. Auch in den Nachbarorten ſind Einbrüche und 
Diebſtähle vorgekommen. In Lulkau wurde der 
Stall des Vorarbeiters W. erbrochen und aus ihm 
eine Ziege und Hühner geſtohlen. In Liſſomitz 
erbrachen Diebe den Stall des Weichenſtellers T. und 
ließen die darin befindliche Ziege verſchwinden. Eben⸗ 
falls machten ſie dem Stationsbureau in Liſſo mitz 
einen Beſuch drückten mehrere Fenſterſcheiben ein und 
entwendeten dort den eiſernen Kaſſenbehälter. Dieſer 
wurde am nächſten Morgen zertrümmert und ſeines 
Inhaltes — nur 3 Mark — beraubt auf der Chauſſee 
Liſſomitz⸗Lulkau aufgefunden. 


— Gefunden wurde: Ein bunter Beutel, 
enthaltend 8 Feldbahnſchienenlaſchen, eine 
Kneifzange und ein Meſſer; ein Henne. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 3 Perſonen. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,00. Meter über Null 
bei Warſchau —,— Meter. Schwaches 
Eistreiben. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 2, 
höchſte Temperatur . 2, niedrigſte + 0, 
Wetter trübe. Wind ſüdweſt. Luftdruck 763. 


3 . . 


Neuigkeiten aus Rußland. 


Moskau, 7. Dezember. Die Po ſt⸗ und 
Telegraphenbeamten hielten eine Ver⸗ 
ſammlung ab; drei Redner verlaſen eine 
Meldung aus Petersburg, wonach der Miniſter 
des Innern die Beamten darauf aufmerkſam 
machte, daß wenn ſie am 9. d. Mts. die Arbeit 
nicht wieder aufnähmen, ſie die Wohnungen 
in den Regierungshäuſern innerhalb 
acht Tagen räumen müßten. Der Poſt⸗ 
direktor erhielt 700 Anerbietungen von Leuten, 
welche an Stelle der Streikenden den Dienſt 
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verſehen wollen. Von 2000 Ausſtändigen er⸗ 
klärten ſich 50 bereit, die Arbeit wieder auf⸗ 
zunehmen. 

Riga, 7. Dezember. Die Schüler der 
hieſigen Schulen veranſtalteten einen Umzug 
durch die Straßen unter Vorantragung von 
roten Fahnen. Ein Zwiſchenfall iſt nicht vor⸗ 
gekommen. 

Petersburg, 6. Dezember. (Brieflich über 
Eydtkuhnen.) Die Petersburger Telegraphen⸗ 
Agentur verbreitet nachfolgende Meldungen: 
— Tſchiſtopol, (Kaſan). In den Bezirken 
von Tſchiſtopol, Latſchew und Spaſſk fanden 
Bauernunruhen ſtatt, zu deren Unter⸗ 
drückung Truppen aus Kaſan herbeigerufen 
wurden. — Tſchernyi Jar (Aſtrachan). Zwei⸗ 
hundert Landleute beſchloſſen, das Land auf⸗ 
zuteilen. Die Landleute ſuchen ſich in den 
Beſitz der Wälder der Regierung zu ſetzen. 
Militär iſt herbeigerufen worden. — 

Petersburg, 8. Dezember. Die Führer 
der revolutionären Bewegung 
haben, wie nunmehr verlautet, den Prieſter 
Gapon zum Tode verurteilt, da man 
behauptet, daß man ihn für den Zarismus 
gewonnen habe. Die angebliche Auslandsreiſe 
Gapons ſei weiter nichts als eine regelrechte 
Flucht von ſeinen bisherigen Genoſſen. Er 
ſoll bereits die deutſche Grenze über⸗ 
ſchritten haben, um nach Frankreich zu 
gelangen. 

Petersburg, 8. Dezember. Die Gerüchte 
von einem Attentat auf den Zaren werden 
von dem Hofe naheſtehenden Kreiſen als leres 
Gerede hingeſtellt. Tatſache ſei, daß unter den 
männlichen Mitgliedern des Zarenhauſes ein 
Zwiſt ausgebrochen ſei, und zwar aus folgender 
Urſache: Der Zar wollte ein Manifeſt 
unterſchreiben, in dem er zur Beruhigung 
des Volkes kundgeben wollte, daß er am Tage 
der Eröffnung des Volksduma die Ver⸗ 
faſſung beſchwören würde. Als er 
am Schreibtiſch ſaß und den Wortlaut des 
Manifeſtes einigen Mitgliedern des Zarenhauſes 
vorlas, um darauf zu unterſchreiben, ſtieß ihn 
Boris Wladimirowitſch an, wobei dem Kaiſer 
die Feder aus der Hand fiel. (?) Ob der 
Vorfall abſichtlich herbeigeführt oder durch 
einen Zufall veranlaßt worden war, will nie⸗ 
mand genau wiſſen; Tatſache iſt aber, daß die 
Urkunde bis heute noch nicht unterzeichnet iſt. 

Warſchau, 8. Dezember. Aus Lodz wird 
gemeldet, daß die revolutionäre Be⸗ 
wegung unter den Truppen bedeutend 
zunehme. Tagtäglich kommen Verſtöße 
gegen die Disziplin vor. 

Bukareft, 8. Dezember. Aus Niſchni⸗ 
Nowgorod wird gemeldet, daß auf dem 
Bospurusplage mehre hundert Juden zu⸗ 
ſammenberufen und unter Androhung von 
Maſſakres aufgefordert wurden, einen Proteſt 
gegen das Zarenmanifeſt zu unter⸗ 
ſchreiben. Einige von ihnen ließen ſich ein⸗ 
ſchüchtern und unterſchrieben, die meiſten jedoch 
weigerten ſich. Es kam darauf zu einem 
Zuſammenſtoß, bei dem 23 Juden getötet 
wurden. 


Eſchweiler, 8. Dezbr. Infolge ſchlagender 
Wetter ſind in vergangener Nacht in der 
Reſerve⸗ Grube Noth⸗Berg, welche Eigentum 
des Eſchweiler Bergwerkvereins iſt, 2 Bergleute 
getötet, 5 ſchwer, 1 leicht verletzt worden. 

Weimar, 8. Dezember. Wegen Ent⸗ 
wendung von Manuſkripten aus dem Göthe⸗ 
und Schlller⸗Archiv iſt der Antiquitätenhändler 
Wolfgang Buch von hier verhaftet worden. 

Köln, 8. Dezember. Die Kölniſche Zeitung 
meldet: Wie wir erfahren, hat der am 
10. Dezember wieder nach Kamerun abgehende 
Hauptmann Dominik den Auftrag, in dem 
ihm wohlbekannten Gebiet von Jaunde im 
ſüdlichen Teile des Schutzgebietes bis zu 150 
Mann Eingeborene für den Dienſt in Oſt⸗ 
afrika anzuwerben. Es handelt ſich nicht, 
wie in einigen Blättern angedeutet wurde, um 
den Auftrag, eine Kompagnie der Kameruner 
Schutztruppe nach Oſtafrika überzuführen. 

Wien, 8. Dezember. Abgeordnetenhaus. 
In der geſtrigen Sitzung begründete der Abg. 
Stein in längerer Rede unter heftigen Aus⸗ 
fällen gegen die Sozialdemokraten, den Mi⸗ 
niſterpräſidenten, ſowie Ungarn ſeinen Dring⸗ 
lichkeitsantrag auf Einführung der Perſonal⸗ 
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Anerkannt gdie beſte illuſtrierte 
Zeitſchrift für das deutſche Bürger⸗ 
haus. Enthält den hochintereſſanten, 
Aufſehen ebe ue 1 
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Schuld von der bekannten und] mit Burſchengelaß zu vermieten bei 
beliebten Schriftſtellerin 
Louiſe Franz. 1 
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Union. Er wandte ſich energiſch gegen die 
Einführung des allgemeinen und gleichen 
Wahlrechts, welche in Ölterreid) undurchführ⸗ 
bar ſei und nur bezwecke, die Deutſchen aus 
dem Hauſe hinauszuwerfen. 5 

Rom, 8. Dezember. Im Vatikan wird 
die Verlobung des Königs von Spanien 
mit der Prinzeſſin von Battenberg beſtätigt. 
Der Abt Sylveſter unterrichtet bereits die 
Prinzeſſin im katholiſchen Religionsbekenntnis. 

Rom, 8. Dezember. Die Rede Bülows 
wird in Italien verſchieden aufgenommen. 
Man meint, es ſei ein Widerſpruch, wenn 
Bülow teils den Dreibund lobt, teils die Not⸗ 
wendigkeit hervorhebt, ſich gegebenen Falles 
auf eigene Kraft verlaſſen zu müſſen. „Tribuna“ 
glaubt, Bülow halte den Dreibund nicht für 
lebensfähig. Nur das Militärblatt „Exercitia“ 
lobt die Kanzlerrede und fügt hinzu, der 
Austritt Italiens aus dem Dreibund würde 
ein Hazardſpiel ſein. 

Paris, 8. Dezember. In parlamentariſchen 
Kreiſen verlautet, während der franzöſiſch⸗ 
engliſchen Verhandlungen über den Marokko⸗ 
vertrag ſeien diplomatiſche Indiskretionen 
vorgekommen. Deutſchland ſei über alles 
völlig orientiert geweſen. 

Paris, 8. Dezember. Die Rede Bülows 
wird in Parlamentskreiſen lebhaft kommentiert. 
Man meint, der Ton hätte ein für Frankreich 
freundlicherer ſein können. Die Nationa⸗ 
liſten erklären, Deutſchland ſei noch immer 
nicht bereit, Frankreich die nötige Aktions⸗ 
freiheit zu laſſen, die es zur Beruhigung 
und Erſchließung Marokkos nötig habe. 

Belgrad, 8. Dezember. In Prizrend joll 
ein Mohammedaner namens Mahmund Sinan 
gegen den ruſſiſchsn Konſul Tucolka einen 
Anſchlag verſucht haben, von den Kawaſſen 
des Konſulats jedoch daran gehindert worden ſein. 

Genf, 8. Dezember. Geſtern wurden 
mehrere heftige Erdſtöße wahrgenommen, die 
den Faueille⸗Paß zum Teil verſchütteten, 
ſo daß der Verkehr unterbrochen wurde. 

Rio de Janeiro, 8. Dezember. Die Blätter 
proteſtieren dagegen, daß das deutſche Ka⸗ 
nonenboot „Panter“ ohne vorherige Erlaubnis 
der Behörden Mannſchaften landete unter 
dem Vorwande, einen deſertierten Matroſen 
verhaften laſſen zu wollen. 

Tokio, 8. Dezember. Aus Söul wird ge: 
meldet, daß ein Komplott entdeckt wurde, 
welches bezweckt, ſämtliche koreaniſchen Mi- 
niſter, die den japaniſch⸗koreaniſchen Vertrag 
unterzeichneten, zu ermorden. Geſtern hielten 
die Haupträdelsführer eine Verſammlung ab, 
in die Soldaten eindrangen und 10 Verſchwörer 
verhafteten. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 7. Dezember. 6. Dez. 
Priwatdis konnt 5,— 47 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— 85,— 
Ruſſiſche 5 5 215,— | 215,75 
Wechſel auf Warfdau . . . —.— —.— 
9% pet. Reichsanl. unk. 1905 100,90 | 100,80 
3 pt. 5 89,25 89,40 
3 bt. Preuß. Konſols 1905 100,90 ] 100,90 
3 pg 85 . 89,20 | 89,30 
4 pöt. Thorner Stadianleide . 103,20 | 103,20 
3½ pat. „ 0 1895 * . 
3½ p31. Wpr. Neulandſch. U Pfbr. 98,10 98,10 
8 pt. „ 5 I 86,50 86,40 
4 pt. Rum. Anl. von 189 . 91,20 91,20 
4 pat. Ruf. unif. StR. . . 77,50 77.— 
4½ pot. Poln. Pfandbr. 90,60 90,90 
Gr. Berl. Straßenbahn 195,50 196,50 
Deutſche Bang 239, 240,— 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 185,90 | 187,30 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 121,50 | 121,80 
Allg. Elekir.-U:Bef.. . .» - 220,75 | 221,75 
Bochumer Bußltahl . . . » 241,50 | 243,90 
1 8 00 5 Bergbau 211,25 | 213,— 

aurahütte 242,— | 245,50 
Weizen: loko Newyork 98% | 98, / 

„ Dezember 5 182,50 | 182,75 
Mc 188,25 | 188,90 
BR STILL EL Na -,— —.— 
Roggen: Dezember 170,50 | 171,— 
9 ai 174,— | 174,25 


„Juli . 3 
Wechſel⸗Diskont 5½ pet., Lombard⸗Zinsfuß 6 pi. 
—1T1111124K—'ͤ*ß«6bZg —— .. 
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ſofort zu vermieten. Johannes 
Block, Heiligegeiſtſtr. 6/10. 
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A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 
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und Zubehör I Tr. 


Breiteſtr. 32 III. 
Wohnung, 1 Et., 3 Zimm., Entree, 
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Paleliche Bokanofmachung, 


Aus Anlaß der wieder eintretenden 
kälteren Witterung machen wir auf 
die 88 2 und 3 der Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung vom 25. Juli 1853 aufs 
merkſam, wonach Waſſereimer oder 
andere offene Gefäße, aus denen 
Flüſſigkeiten vergoſſen werden 
Können, auf Trottoirs und Bürger: 
ſteigen nicht getragen werden dürfen, 
und Uebertreter die Feſtſetzung von 
Geldſtrafen bis zu 9 Mark, im Un⸗ 
ver mögensfalle verhältnismäßige 
Haft, zu bärtigen haben. 

Familienvorſtände, Brotherr⸗ 
ſchaften etc. werden erſucht, ihre 
Familienangehörigen, Dienjtboten 
etc. auf die Befolgung der qu. 
Polizei⸗Verordnung hinzuweiſen, 
auch dahin zu belehren, daß ſie 
eptl. der Anklage nach § 230 des 
St.⸗G.⸗B. wegen Körperverletzung 
ausgeſetzt ſind, falls durch die von 

ihnen auf dem Trottoir ꝛc. vergoſſene 
und gefrorene Flüſſigkeit Unglücks⸗ 
fälle herbeigeführt werden. 

Die mit dem Streuen von Sand 
zur Beſeitigung von Glätte beicau- 
ten Kolonnen können namentlich bei 
plötzlich eintretender Glätte nicht 
immer ſchnell genug die notwendige 
Arbeit beſtreiten. Es ergeht daher 
an die Herren Hausbeſitzer die er⸗ 
gebene Bitte, in ſolchen dringenden 
Fällen im eigenen und allgemeinen 
öffentlichen Intereſſe das Streuen 
von Sand auf den Bürgerſteigen 
und Promenadenwegen vor ihren 
Grundſtücken gefälligſt ihrerſeits be⸗ 
wirken laſſen zu wollen. 

Zu dieſem zwecke ſtehen Sand⸗ 
haufen an vielen Stellen der Innen⸗ 
und Außenſtadt behufs freier Ent⸗ 
nahme von Sand zur Verfügung. 

In der Innenftadt befinden ſich 
derartige Sandhaufen 

a) neben dem weſtlichen Eingang 

zum Rathaus, 

b) an der ſüdlichen Mauer der 

Johanneshirche (Jeſuitenſtr.), 

e) an der nördlichen Mauer der 

Jakobskirche (Hoſpitalſtraße), 

d) an den Schankhänfern lu. II, 

e) an der Defenſionskaſerne, 

1) an der Wilhelmskajerne, 

g) in der Friedrichſtraße am 

Kohlenplatz, ſowie am Wil⸗ 


helmsplatz, 
h) in der Jakobsſtraße am Stein⸗ 
to 


r, 8 
i) in der Schloßſtraße am Schützen⸗ 
haus, 
k) an der ſüdlichen Seite der 
Kleinen Marktſtraße. 
Thorn, den 7. Dezember 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


In Gemäßheit der Beſtimmungen 
betreffend die Befreiung des zu 
landwirtſchaftlichen und gewerblichen 
Zwecken beſtimmten Salzes von der 
Salzabgabe iſt die abgabenfreie 
Verabfolgung von Salz zur Vieh⸗ 
fütterung und zur Düngung, zu ge⸗ 
werblichen Zwecken, zum Auftauen 
von Eis und Schnee auf Straßen, 
zur Vertilgung des Hausſchwammes 
und dergleichen nach zuvoriger Dena⸗ 
turierung geſtattet. Gewerbetreibende 
und Salzhändler, welche derartiges 
Salz beziehen wollen, haben ſich 
jedoch vorher von der Steuerſtelle 
ihres Wohnortes eine Beſcheinigung 
über die Berechtigung zu dem Salz⸗ 
bezuge ausftellen zu laſſen. 

Die Beteiligten werden hierauf 
mit dem Hinzufügen aufmerkſam 
gemacht, daß jede Verwendung von 
denaturiertem Salze zu anderen als 
den geſtatteten Zwecken verboten 
und gemäß 88 11 und 15 des Ge⸗ 
ſetzes vom 9. Auguſt 1867 ſtraf⸗ 
bar iſt. f 

Thon n, den 1. Dezember 1905. 
Königliches Naupt-Zoll- Amt. 

Dr. Meyer. 


Die Arbeiten zu einem Anbau 
an das Elektrizitätsgebäude auf 
dem Hauptbahnhofe Thorn ſollen in 
einem Loſe vergeben werden. 

Verdingungsunterlagen ſind gegen 
poſtfreie Einſendung von 0,50 MR. 
in bar von der unterzeichneten 
Inſpektion zu beziehen. 

Oeffnung der Angebote: Sonn⸗ 
abend, den 23. Dezember, vorm. 
10 Uhr. 

Thorn, den 6. Dezember 1905. 


Eiſenbahnbetriebsinſpektion. 


Defnliche Versteigerung, 


Sonnabend, den 9. d. Mts., 
vormittags 9 Uhr, 

werde ich Culmer Chauſſee, Ecke 

Querſtraße, bei der Frau Wakarecy 

1 gut erhaltenen rot⸗ 


braunen Plüſchſeſſel 


zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 


Thorn, den 8. Dezember 1905. 


Bendrik, 
Gerichts vollzieher. 
Habe mich in Rentſchkau 
niedergelaſſen. 
Th. Pfeiten 
prakt. Tierarzt. 
alleen Bectin, Ste gr 25 
Ohne Vorſchuß und Rückporto. 
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Nonigkuchen-Fabrik 


Gebrüder Jhomas Thorn 


Inh.: Bruno 8 Herrmann Thomas. 


Einem verehrlichen Publikum von Thorn und 
Umgegend zur gefälligen Kenntnis, dass wir in 


Thor, Apastabtacher Markt 


S {ik Iban >> 


eine 


‚unserer 


ana erstklassigen Thorner Honiokuchen 


errichtet haben u. bitten wir um gütigen Zuspruch. 


BYHVIGEVHTLTVSEICHILYHBLBIYYLVLDITYIBITTTTVTTY 


10 %, Rabat! 10 % Rabatt! 


0 


Die 


Weihnachis- Ausstellung 


im Geschäftslokale des Fabrikgrundstücks 


— Brückenstrass 34 zz 
ist eröffnet, und bitte ich ergebenst um gefällige Besichtigung derselben. 


Gegründet rm ＋ f a 11 23. 
ned ann: un. Marian Fb 


Randmarzipan. — Theemarzipan. Makronen, 
Marzipansätze nach Königsberger u. Lübecker Art in allen Grössen, 


Tannenbaumbehang aus Schokolade, Marzipan und Zuckerschaum 
in reichster Auswahl. 


Tannenbaum=Kakes von Mark 050 per Pfund an. 


Bonigkuchen von Gustav Weese, Thorn u, Hildebrand, Berlin 
zu Originalpreisen. 


Grösste Auswahl in Konfilären, Altrappen und Anallhonbons. 
Konfekt = Mischungen von Mark 0,60 bis Mark 4,00 per Pfund, 
Kakes von Mark 0,40 bis Mark 3,00 per Pfund, 


Buchmann’s 
Dessert- Schokolade 


vorzüglich im Geschmack, das Päckchen (!/, Pfund) 2 Tafeln enthaltend 
— zu 40, 50, 60 und 75 Pfg. 


Koch-Schokolade 


(rein Kakae und Zucker mit Vanille) von Mk. 0,80 bis Mk. 150 per Pfund 


— 


n, sch und uni: Inn I aun öl b 
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1. 11. cr. ab zu vermieten. 


Zweigverein des evangelischen 
Bundes Thorn. 


Mittwoch, den 13. Dezember cr., 8 Uhr abends 


im Viktoriagarten ; 


VORTRAG 


des Bundessckretärs Nerrn Pastor Küttenrauch. 
Eintritt frei! N Alle Evangeliſchen herzlich willkommen. 
Der Virkand. 


Die Eröfinung der 


erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen. 


: Mein Bager bietet nach jeder Richtung hin 
grosse gediegene Auswahl. 


— — 


\ 


— 


männliche und weibliche Jugend, Geschenkliteratur für Erwachsene, 
als: SämtlicheKlassiker, Gedichtsammlungen, Erzählungen, Romane, 
Prachtwerke, Literaturgesehichten, Geschichts- und geogr. Werke, 


Kunstgeschichtliches, Reisebeschreibungen, Atlanten, Andachtsbücher, 
Kochbücher, Meyer's hist. geogr. Kalender, Spemann’s Kunstkalender, 
künstlerischer 


Umschlsgkalender in 


Ausführung, Musikalien, 


gerahmte Bilder, Albums für Poesie und Postkarten, Kassetten mit 
Papierfüllungen in hervorragender Schönheit ete., etc., etc. 


Halte mein kager beitens empfohlen. 


E. F. Schwartz. 


Schützenhaus Hocker 


Heute, Sonnabend, den 9. cr. 
abends 8 


hum, open 


Rammelkoppkeller 


Neuftädt. Markt 11. 
Heute Sonnabend abend: 


Gehochte d. gebrat. Hammelköpie, 


Schlollergeiellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Alt, Mann oder Jungen 
für kl. Land wirtſch. ſucht bei freier 
Station und Lohn 
Thorn II a. Schießpl. 


ſucht 


A. Finger. 
Einen jungen 


Schreiber 


mit guter Handſchrift ſucht 


Bendrik, 
Gerichtsvollzieher. 


Ein nrälliger belle 


geſucht Schillerſtr. 6, part. 


Ein Lehrling findet Stellung ber 
A. Wohliell, Bäckermeiſter 


Kathol. geprüfte 


indergä in | Haus 
Kindergärknerin Ferre. > 
Marie Grabowska, Stell.⸗Verm. 


Thorn, Schillerſtr. 12. 


kehrmädchen 


für Damenſchneiderei ſofort geſucht. 
Lina Tober, Coppernicusſtraße 9. 


Ein faſt neues 


Polyphon 


mit Tiſch und Noten billig zu verk. 
J. Ruchniewiez, Schillerſtr 4. 


Eine gut erhaltene 


ges” Spieldoje "BE 
welche acht Stücke ſpielt, zum Ver⸗ 
Rauf Bäckerſtraße 33. 


Mellienſtr. 156 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Eine Wohnung, 


4 Zimmer mit Zubehör, auch mit 
Pferdeſtall, von ſofort zu vermieten 
Mellienſtraße 127. 
Kleiner Laden Faces 
eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Gut möbliertes Zimmer 


p. ſof. zu verm. Gerſtenſtr. 8, II. 


Hochachtungs voll 


Siantihealer in Thorn. 


Direktion: Carl Schröder. 


Sonnabend, den 9. Dezbr. 
abends 8 Uhr 


König Richard Ill. 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
W. Shakejpeare. 


Sonntag, den 10. Dezember. 
Nachm. 3 Uhr 


(bei halben Preiſen): 
Erſte Weihnachtsmärchen⸗ 
Vorſtellung. 


Aichenbrödel. 


Weihnachtskomödie in 6 Bildern 
von Görner. 2 


Abends 7½ Uhr: 


Wohltäfige Erauen. 


Luſtſpiel in 4 Akten v. A. L' Arronge. 


Heute Sonnabend, 
abends 6 Uhr: 


Frische Utz, 
Biut- und Leber- 
Würstchen. 


W. Romann, Breiteſtraße 19. 


ULTIMO 


neben der Kailerlichen 


Siati, 
Gänſepoökelfleiſch, 
Ung. Gulaſch. 


Ausschanlt von Könlgsherger Bier | 


Brauerei Ponarth. 


Rostaurant „Zum rien Wall“ 


Brombergerstr. 98 
Heute, Sonnabend: 


Bockwursi-Essen 


Anfang 7 Uhr 
Sonnabend und Sonntag: 


musikal. Unterhaltung. 


Alle guten Freunde ladet ergebenſt ein 
F. Gross. 

7 Kolonialw.) mit 

Ein Laden Wohn, 2 Zimm. 

u. Küche, v. ſogl. od. ſpät. zu verm. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 10. Dezember. 

Schule in Schönwalde. Nachm. 
5 Uhr: Gottesdienſt. Herr 
Pfarrer Johſt. 

Schule in Stewken. Vorm. 91½ 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Pre⸗ 
diger Hammer. 


Enthaltſamk.⸗Verein zum Blauen 
Kreuz. Nachmittags 3 Uhr: Ge⸗ 
betsverſammlung mit Vortrag im 


Vereinsſaale, Gerechteſtr. Nr. 4, 

Mädchenſchule. 

5 Hierzu Beilage, Anter⸗ 
haltungsblatt. H f 


Pot. - 


Eisbein m. Sauerkohl, 


* 
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Weihnachts- Ausstellung. 


sch 


| 
Bilderbücher von einfachster Art bis zu hochfeiner Ausstattung, | 
Jugendschriften für Knaben und Mädchen, Büoher für die reifere | 
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Nationalliberale Stimmen zum Schul⸗ 


unterhaltungsgeſetz. Von den führenden 
Organen der Nationalliberalen iſt nur der 
„Hann. Courir“ mit dem Schulunter⸗ 
haltungsgeſetz, an deſſen Zuſtandekommen die 
nationalliberale Partei eſnen ſo bedeutenden 
Anteil hatte, zufrieden. Weſentlich ungünſtiger 
betrachtet die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ den 
Geſetzentwurf. Sie hat die Anſicht, daß wir 
von einer prinzipiellen Gleichbe⸗ 
rechtigung der beiden Schulſyſteme noch 
ſehr weit entfernt find, und fordert die 
liberalen Kreiſe im Lande auf, bei der 
Abwehr zu bleiben und energiſch den 
Verſuch zu bekämpfen, der heute gemacht wird, 
das Überwiegen des konfeſſionellen 
Einfluſſes im Volksſchulleben geſetzlich 
anzuerkennen. — Ahnlich erklärt die „Köln. 
31g.“ nach einer längeren Darſtellung der 
Beſtimmungen über die Konfeſſionalität der 
Schulen: „Durch die konfeſſionellen 
Beſtimmungen des Geſetzes werden die 
geſunden Grundſätze des allgemeinen 
Landrechts verlaſſen, das uns die nationale 
Einheitsſchule geſchenkt hat; ſtatt deſſen wird 
die minderwertige Konfeſſions⸗ 
ſchule als die geſetzlich vorgeſchriebene Regel 
erklärt. Das iſt eine Rückbildung unjerer 
Schulgeſetzgebung, die aufzuhalten im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick uns freilich angeſichts der 
Parteigeſtaltung in Preußen unmöglich erſcheint, 
die wir aber im Intereſſe unſerer Schule wie 
unſerer Nation aufs tiefſte bedauern. 


Die Aufgaben der Kriegervereine. Der 
Großherzog von Mecklenburg ⸗ 
Schwerin hat bei dem Stiftungsfeſte des 
Kriegervereins eine Anſprache gehalten, in der 
er u. a. folgendes ausführte: Die Aufgaben 
der Kriegervereine ſind im Laufe der Zeit 
immer größer und verantwortlicher geworden. 
In erſchreckendem Maße mehren ſich die 
Feinde des Vaterlandes, diejenigen 
Feinde, die ſich über Fürſt und Vaterland, 
über Religion, Geſetz und Sitte hinwegſetzen, 
alles umſtürz en, alles neu ordnen wollen; 
gegen dieſe Strömungen anzukämpfen, das iſt 
eine der erſten Pflichten der Krieger⸗ 
vereine, und ich richte von hier aus an jedes 
einzelne Mitglied die ernſte dringende Mahnung: 
Seien ſie ſich ſtets dieſer Pflicht bewußt, tragen 
Sie dazu bei, daß unſer Volk nicht weiter 
verſeucht wird, daß es die große Gefahr 
erkennt, die ihm von ſeinen Verführern her 
droht! 


AUS 


England. 
Campbell Bannerman. Der neue engliſche 
Premierminiſter ſteht bereits in ſeinem 70. 


Lebensjahre. Seit er, 32 Jahre alt, in das 
engliſche Unterhaus eingetreten iſt, hat er eine 
wechſelvolle politiſche Laufbahn hinter ſich. 


n Oitdeuſſchie 


Begründet 


anne 176€ 


Zeitung und General-Anzeiger 2 


Beilage zu Ur. 289 — Sonnabend, 9. Dezember 1905. 


Das Steuerbukett. 
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Dasneuel ae el Keil, TUT IIOG 


Unſere Statijtik ſucht den Leſern vor Augen 
zu führen, in welcher Weiſe die Verteilung 
der Mehrkoſten geplant iſt, die uns durch 
die neue Flotten vorlage, die notwendige 
Tilgung der Reichsſchulden uſw. erwachſen 
ſind. Der Jahresbedarf des Reiches, der durch 
die bisherigen Einnahmen ungedeckt blieb und 
dies auch in Zukunft bleiben wird, beträgt 
unter den jetzigen Verhältniſſen 225 Millionen 
Mark; von den neuen Zöllen werden davon 
nicht mehr als 25 Millionen gedeckt werden 
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können, ſo daß noch 200 Millionen für jedes 
Jahr zu decken bleiben. Das ſoll durch Er⸗ 
höhung der Bier⸗ und Tabankſteuer, durch 
Reichserbſchaftsſteuer, durch eine Reihe von 
Verkehrsabgaben erreicht werden, als da ſind: 
Frachtbrief⸗Fahrkarten⸗, Automobil- und Quit⸗ 
tungsſteuer. In welcher Weiſe ji die ge⸗ 
planten Steuern auf die einzelnen Rubriken 
verteilen, das ergibt unſere Darſtellung zur 
Genüge. 


> 


1871-74 und ſpäter wieder 1880-82 war 
er Finanzſekretär im Kriegsminiſterium, ward 
Sekretär der Admiralität und Oberſekretär 
für Irland, bis er 1885 im Kabinett Gladſtone 
das Kriegsminiſtnrium übernahm. Dasſelbe 
Reſſort hatte er von 1892-95 im Miniſterium 
Roſebery inne. Seitdem die konſervative 
Partei mit dem Miniſterium Salisbury ans 
Ruder kam, widmete Campbell Bannerman 
ſeine Haupttätigkeit der Organiſierung der 
liberalen Partei, als deren Hauptführer er 
neben Lord Roſebery galt. 

Engliſcher Flottenbeſuch in Portugal. In 
London wird amtlich bekannt gegeben, daß die 
Kanalflotte, die Atlantic⸗ und die 
Mittelmeerflotte zuſammen mit den 
drei Panzerkreuzer⸗Geſchwadern ſich zur Vor⸗ 
nahme gemeinſammer Uebungen Mitte Februar 
in Lagos in Portugal verſammeln ſollen. 

Türkei. 

Die Wacht am — Bosporus. Infolge 
der Ereigniſſe in Odeſſa und Sewaſtopol und 
da, wie bei der „Potemkin“⸗Affäre, ein Ein⸗ 
laufen revolutionärer Schiffe be⸗ 
fürchtet wird, wurden für den Bosporus die⸗ 
jelben Maßregeln wie zur Zeit der „Potemkin“⸗ 
Affäre angeordnet. Am Eingang zum Bos⸗ 
porus find einige Torpedoboote ſtationiert, 
woraus Gerüchte entſtanden, daß nach den 
Dardanellen Kriegsſchiffe und Torpedoboote 
abgegangen find oder abgehen werden. Dieje 
Gerüchte ſind durchaus unbegründet. 


Aſien. 


Die Zölle im Kiautſchou⸗Gebiet. Über 
ein neues Uebereinkommen zwiſchen 
der deutſchen und chineſiſchen Zoll⸗ 
behörde über das Kiautſchou⸗Gebiet wird 
offiziös berichtet, daß der größte Teil des 
deutſchen Schutzgebietes an das chineſiſche Zoll⸗ 
gebiet angegliedert, daneben aber ein be⸗ 
ſchränktes Freihafengebietgeſchaffen 
wird. Zugleich wird halbamtlich beſtätgt, daß 
dem deutſchen Gouvernement 20 Pro. aller 
Einfuhrzölle, die das chineſiſche Zollamt in 
Tſingtau einſtimmt, zufließen. 


Ein überflüſſiger poſten. Die Zu rück⸗ 
ziehung der deutſchencheſandtſchaft 
aus Söul hat der deutſche Geſandte Graf 
Arca⸗Valley der japaniſchen Regierung amtlich 
angekündigt. 


Thorn, 8. Dezember. 


— Der Uebelſtand, daß 50 bis 60 v. H. 
aller Poſtpakete erfahrungsmäßig bei den Poſt⸗ 
anſtalten erſt in der einen Stunde von 7 bis 
8 Uhr abends aufgeliefert werden, macht ſich 
beſonders während des ſtärkeren Pahetver⸗ 
kehrs in der Weihnachtszeit fühlbar. Im 
allgemeinen Intereſſe kann daher den Ver⸗ 
ſendern von Weihnachtspaketen nur dringend 
empfohlen werden, ihre Sendungen bei den 
Poſtanſtalten tunlichſt frühzeitig, jedenfalls aber, 
ſoweit irgend angängig, vor 7 Uhr abends 
aufzuliefern. f 


— Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft. 
Am 18. Dezember findet eine Vorſtandsſitzung 
ftatt. Es handelt ſich um Wahl der aus⸗ 
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder Grunau⸗Krebs⸗ 
felde, Walzer-Brodeziczno, Hübſchmann⸗Neuen⸗ 
burg, um die Bullenauktion Frühjahr 1906 in 
Danzig, um die Tuberkulinimpfung, Ausſtellung 
Berlin 1906 ꝛc. g 

— Neue Speiſewagen hat die „Deutſche 
Speiſewagen⸗Geſellſchaft“ beſtellt, die von der 
bisherigen Bauart inſofern abweichen, als ſie 
anſtelle der vierachſigen Untergeſtelle ſolche mit 
ſechs Achſen erhalten. Durch dieſe Anordnung 
werden die Speiſewagen weſentlich ruhiger 
laufen, was ſich namentlich auf kurvenreichen 
Strecken angenehm für die Inſaſſen bemerkbar 
machen wird. ö 

— Tierſeuchen. Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte Ende vorigen Mo⸗ 
nats die Maul⸗ und Klauenſeuche in 


den öſtlichen Provinzen gar nicht, die Schweine⸗ 
ſeuche herrſchte in Weſtpreußen auf 141 
Gehöften in 23 Kreiſen, in Oſtpreußen auf 
85 Gehöften in 25 Kreiſen, in Pommern auf 
112 Gehöften in 26 Kreiſen, in Poſen auf 
119 Gehöften in 30 Kreiſen. Neue Fälle von 


Pferderotz waren je 2 in den Regierungs⸗ 
bezirken Marienwerder und Poſen und 3 im 
Regierungsbezirk Bromberg vorgekommen. 


Amtliche Notierungen 
vom 7. 


Für Getreide, Hülſenfrüch“: rod Sllgaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Uk. per Tonne fogss 
nannte Fabtorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 756-766 Gr. 174 — 
176 Mk. bez. 
inländiſch bunt 697 756 Gr. 148172 MR. bez. 
inländiſch rot 713726 Gr. 162 — 164 Mk. bez. 
tranſito bun t739 Gr. 137 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Er. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 702 — 
756 Gr. 157-158 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 656684 Gr. 147 155 MR. bez. 
tranſito kleine 638 Gr. 115 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 145 146½ Mk. bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot! 80 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen 9,30 —9,ſto Wih.bez. 
Roggen⸗ 9,40 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,17½ — 8,20. Mk. inkl. Sack bez. 
Rendement 750 franko Neufahrwaſſer 6,65 Mk. 
inkl. Sack bez. 


Bromberg, 7. Dezember. Weizen 160-174 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen 
gut geſund, trocken ohne Auswuchs 157 Mk., mit 
Auswuchs leichtere Aualttäten 146152 Mk., Feuchte 
abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte zu Müller 
zwecken 136 143 Ft», Brauware 145 152 Mk. — 
Erbſen: Futterware 150-155 Mk., Kochware 160 — 
172 Mk. — Hafer 132148 Mk. 


Magdeburg, 7. Dezember. 
zucker 88 Grad ohne Sack 7,80,— 8,00. Nachprodunte, 
75 Grad ohne Sack 6,25 6,30. Stimmung: Ruhig. 
Brotraffinade 1 ohne Faß 18,00 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack , Gem. Raffinade mit Sach 
17,87½ — — ,—. Gem. Melis mit Sack 1737½— —— 
Stimmung: Still. Nohzucker 1. Produktion Tranſit frei 
an Bord Hamburg per Dezember 16,75 Gd., 16,80 Br., 
per Januar 16,80 Gd., 16,90 Br., per Januar⸗März 
16,95 Gd., 17,10 Br., per Mai 17,35 Gd., 17,40 Br., 
per Auguſt 17,75 Gd., 17,80 Br. Ruhig. 


(Zuckerbericht.) Korn ⸗ 


Köln, 7. Dezember. Rüböl loko 52,50, per Mai 
53,50. — Regen. 


Hamburg, 7. Dezember, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Dezember 37¼½ Gd., per 
März 38¼ Gd., per Maß 38½ Gd., per September 
39¼ Gd. Stetig. 

Hamburg, 7. Dezember, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Dezember 16,85, per Januar 16,95, per 
März 17,15, per Mai 17,35, per Auguſt 17,75. 


per Oktober 17,75. Stetig. 


Hast du Geld mein Freund, so geb nach dem Süden 


Vielleicht wirſt du dort einen Bronchialkatarrh 
mit all den leidigen Nebenerſcheinungen los. 
Aber laß dir ſagen, daß du denſelben Zweck 
erheblich billiger erreichen kannſt: Kauf' dir 


in der nächſten Apotheke, Drogerie oder 
Mineralwaſſerhandlung ein paar Schachteln 
Fay's echte Sodener Mineral⸗Paſtillen und 
gebrauche ſie nach Vorſchrift. Ich wette: ehe drei 
Tage vergehen, biſt du wohlauf und ſicher kannſt 
du alles was Huſten, Heiſerkeit, Katarrh der 
Luftwege ꝛc. heißt, nicht bequemer und ange⸗ 
nehmer los werden, als durch die Sodener 
Für 85 Pfg. per Schachtel überall erhältlich. 
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Marcus, Daher Berlin, ar 
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Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelie zur Ansicht. 
Prämiiert Paris rt Paris 1902. 


Hase obere, feinkohlen 
fab ate 
Hleingomachte denn 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


rita Ulmer, Moder 


Grosse Auswal ıl 
Handarbeiten 
Fest = geschenken 


Haarausfall Saaripalte } 


Immer und immer wieder 


greift man zu dem on I alt⸗ und viel⸗ 
Ba” Käusner’s Brennesselspieitus: a 


ben 


verhütet den befördert bei täglichem a0 Pie che 


‚ungemein das Wachstum der Haar 
BilpinasMiic & ik, in 1 
eb ee r f e 


. BERLOWITZ, dum 2 


geeignet bei Kleiderstofffe Robe Mk. 2 0 bis 900 

A. Petersilge, Blusenstoffe, were... . ang „ 210 bis 4° 
Tapisserlowaren - Goschäft Blusenstoffe, as e pr. 90 in 2° 
Scloßltr. 9. —  Schloßitr. 9, Unterröcke - . . . ... Stuck pf. 80 w 4 
(Schützenhaus) Taschentücher Stic pf. G bis 40 
Kaufe jeden Poſten Schürzen . Stück Pf. 20 15 260 


hänsestopflebern 


J. Rozynski, Kaſino 61. 


Reinseidene Blusensioffe in alen Farben m. 1 
W Koniektion 


für Damen, Herren und Kinder 


ganz besonders billig! 


Ich verschenke 


ſolange Vorrat, neu u. reell, alles zu⸗ 
ſammen ſtatt 10 M. zu 3 M.: 1 große 
Dampfmaſchine (0d. 1 egen 
1 gr. Bilderbuch, 1 gr. Märchenbu 

lar. Konzertharmonika, Schnellphoto⸗ 
graph Blitz, 3 gr. Spiele, 50 Soldaten, 
3 Krippen u. 2 int. Bücher. Zurückn. 


wenn es nicht ſo iſt. Es. Dümlein, 
Leopoldshöhe (Baden). 


Ohne Versuck kein Urteil. 


Feine Sehweizerkäse! B 
albfeite Ware M. 920 — 1 2 N nan 
be Tafelforte 5 120 Mifchung; uns ij Darm. 


bhochfeine Qualität „ 
;verſendet in 9 Pfd. - „befke 
franko gegen Nachnahme 
Jos. Werder, Wangen i. Allgdu. 
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verſuche 
Vormbaums Waschpulver 
„Eureka“, 


Dasſelbe verhütet das un- 
liebiame Abfärben und Sins 
laufen der Wäſche, erhält die 


ber Pfund 1.30 Hk. 


täglich friſch geröftet, empfehlen 


B. Wegner & Co. 


Erste u. älteste Kaffen-Rösterei U. Preßhefe-Niederlaye 
Brückenftraße 25. Gegründet 1863, 


F ZB ETLICHEN? TREFF RER STIER I EEE Tarp DEreEET—N 


U Wä⸗ 18 ters 7770 
a Ne nl iin fe e ill Ni WERBEN 
aged yo Mel 1 il incl If e, 


blißichnel 


blendend Uhelg Aud e auf Gerenseitigkeit, 
>> weil; und gibt Gegründet 1833. Reorganifiert 1855. 
ne Neue Veriicherungsbedingungen vom 1. Januar 1904, 


5 Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Ananfechtbarkelt 1% 


und Unverfallbarkeit der Lebensverſtcherungspolicen. 
5 Anerkannt biſkigſt berechnete Prämien bei ſrüßem Dividendenabzug. 2. Sf 
4 Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarile. 8 
Außer denPrämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. 55 


5 Nähere Auskunft, ‚peofpehte und N Rojtenfrei bei & 


den Vertret 
In = rn: Dr, Max nee, Dr 16. 


nehmen fri⸗ 


a diten Sausfrauenz 
Zeitungen etc, als „beites 
Waschmittel der Gegenwart“ 
empfohlen und ſollte daher in 
keinem Haushalte fehlen. 


t be ue 
er wen. Reffef-, Bureau-n. Lagerräume 
Sg eee habe von ſogleich in meinem Hauſe zu vermieten. 


Elisabetkstrasse 16. Herm. Lichtenfeld. 
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Breitestr. 2, 
Kakao, Tee, Schokolade und Makes. 
75 E 


So ( rn S e 


N 
Kusverkauf wegen 
Seschäfts- Aufgabe! 


25 % unter regulärem Preis! 


Einzelne Posten zurückgesetzter Waren, unter 
anderem: Broschen, Ringe, Ketten ete, zu 
jedem annehmbaren Preise.. 


HEINRICH LOEWENSON 


Breitestr. 26 Breitestr. 26. 
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Juwelier. 


Reparaturen ® Gravierungen 


nach wie vor schnell, sauber 
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Original-Literflaschen mit Patentverschluss 
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r Deberall erhältlich! SSH 
9 — 3 3 G. m. 3 H., Berlin = 8. 


Erich i Hüller Nachf. 


Breitestrasse 4 
Spezial- Geschäft för Gummiwaren. 


Eeht russische, deutsche und amerikanische 


m. Gummischuhe, = 


RR Thorner Maritpreite, 
u Am Freitag, den 8. Dezember er. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, dei den 10. Dezember. 


Altſtädtiſche ei evangeliſche Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. Abends 6 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Stachowitz. Kollekte für die 
deutſche Seemannsmiſſion. 

Neuſt. en. Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pfarrer Johſt. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die deutſche evan⸗ 
geliſche Seemannsmiſſion. Nachm. 


N =) Der Markt war nur mäßig beſchickt. 5 Uhr: Kein Gottes dienſt 
25 J x 5 
baden het Neuhuſenſches Billard pee e a 
Reize 1008.16 pfarrer Krüger. Vorm. 11½ Uhr: 
„Rotel Viktoria“, 840 ass 14 e Herr Divifions- 
Berite I pfarrer Krüger. 
Altes Gold und Silber Hafer » 14 Reformierte Kirche. Vorm. 10 
kauft zu höchſten Preiſen au (Richt⸗) 4 * pa up Herr Prediger 
ih h Goldarbeiter, Heu 5 5 Arn 
. Felbusch, Brückenftr. 14, ı | Kartoffeln 8a e Goa utherifge auge (Badefe) 
FFF Rindfleife) Kilo. | 1 Nachm. 6 Uhr: Kollektenpredigt. 
Kalbfleiih 11001 Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Schwelneſleiſc . Mittwoch abend ½7 Uhr: Bibel: 
N Sale DEN: 1 stunde. Herr Hilfsprediger Holdt. 
Jane ; 15 Baptiſten⸗Kirche. Vormittag 9½ 
an Nähmaſchinen aller Syſteme | Nale 1 und nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt. 
werden ſorgfältig 5 ns ausgeführt. : | Herr Miffionar Poſenau. 
Hehe 5 Ev. ⸗flutheriſche Kirche Mocker 
a * — 
Ee Bäceritrape Nr: 39. Dreſen = | 1 0 org 55 Uhr: Gottesdienſt mit 
i K f Barſche E 1 Abendmahl. Beichte 9¼ Uhr. 
IRA Karauſchen . Herr Hilfsprediger Holdt. 
alter Kleidungsſtücke jeder Art, ſo⸗ | Weißfiſche . — Mädchenſchule Mocker. Vorm. 10 
wie Betten, Wäſche, Silber⸗ und Flundern ach Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Goldwaren gegen hohe Preiſe. Be- | Krebfe Schock —| Heuer. Nachher Beichte und 
ſtellung per Poſt. Puten Stück 3 Abendmahl. Kollekte für die 
Kassel, Culmerſtr. 10, II. Si pa 40 deutſche evangeliſche Seemanns⸗ 
uten aar miſſion. 
8 
Hühner, alte Stück 130 2 
ein Laden , der e e ee imersam 
nebſt 2 angrenzenden Zimmern | Sajen Stück 275 3 Hein Be enn e hr 
und Kabinett, Brückenſtr. 32, ſofort Heringe Kilo — 25 — eim 2 me 3 Uhr: 
billig zu vermieten. Nähere Aus. | Butter 5 on, 5 110 ung d. Abr: 
e Wilhelmplatz 6. ei 1 ale Ku Gain „ Verſammlung. 
A., Glogau, Wilhelmplatz Seine 1 7 15 8 655 8½ Uhr abends: Vortrag für 
Aepfel .| - I-l10l- 130 ‚Männer und Jünglinge. 5 
1 hprp Lieb A Maitnüffe „30 — 40 Dienstag, d. 12. Dezember, 81/, Uhr 
Weißkohl Kopf I- 5 20 abends: Evangeliſationsvortrag 
218 ſeit 6 Jahren beſlehendes Blut Kohl 55 100— 30 von dem Reiſeſekretär des Jugend: 
Kolonial ne 15 bundes eg Urbfat 
olonialwaren- Mohrrüben pfd. 110 Ei Mittwoch, d. 13. Dezember, 8 ¼ Uhr 
und Delikatessen-Geschäft Zwiebeln ao 14 abends: Bibel- u. Gebetsſtunde. 


Donnerstag, d. 14. Dezbr., 8 ¼ Uhr 
abends: Miſſionsvortrag von 
Miſſionar Bender aus China. 


iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


I Trp. 6 Zimmer, 
Küche vom 1.4. 06. 
Araberſtr. 3. 


Eine Wohnung 


zu vermieten. 
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Höhen und Tiefen. 


Roman bon Reinhold Ortmann. 


(Schluß 
„Römerhaft!“ ſagte er vor ſich hin, als er die Treppe 
hinabſtieg, und dann fügte er, ſeinen Oberkörper in allen 
Muskeln reckend, hinzu: 
Gab 1 Himmel ſei Dank, daß ich das überſtanden 
abe!“ — 5 

Fürſt Joan hatte den Brief ſeines Sohnes erbrochen 
aber er war über die Anfangsworte nicht hinausge⸗ 
kommen. 

„Mein armer Papa! Das Spiel iſt aus — und wir 
haben es verloren — —“ : 

Was konnte darnach noch weiter in dem Briefe ftehen, 
das für den Fürſten Caragiali von Intereſſe geweſen wäre! 
Und er wollte ſich nicht weich machen laſſen. 

„Nur keine Sentimalität!“ knirſchte er zwiſchen den 
zuſammengepreßten Zähnen. „Die Sache iſt ja ganz 
einfach! — Das Spiel iſt aus — und wir haben es 
verloren!“ 

Er kleidete ſich erſt an, um nach dem Krankenhauſe 
hinaus zu fahren; aber er legte Hut und Pelz ſogleich 
wieder ab. 

„Wozu das? — Das iſt auch eine Sentimentalität — 
und eine recht törichte obendrein. Warum ſoll ich mich durch 
ſolche Dinge unnötig aufhalten laſſen?“ 

Er verſchloß die Tür und ſetzte ſich an den 
Schreibtiſch. 

„Die Höflichkeit gebietet, daß ich ihren Brief beant⸗ 
worte,“ ſagte er vor ſich hin, und dabei ging etwas wie 
die Karrikatur eines Lächelns über ſeine Züge. „Welche 
weiſe Einrichtung, daß alle Dinge wenigſtens einem zur 
Freude dienen.“ 

Sein Schreiben an Maria war nicht eben umfangreich. 
Er beſchränkte ſich auf eine trockene Feſtſtellung der Tak⸗ 
ſachen, und er verſchmähte jedes Wort, das einer demütigen 
Bitte gleich geſehen hätte, ſein Andenken zu ſchonen. Der 
Schlußſatz des Briefes lautete: 

„Ich habe keine Zeit mehr, auch an jenen Dresdener 
Doktor — ſein Name iſt mir entfallen — zu ſchreiben, der 
ſo großmütig auf meine nicht ganz aufrichtig gemeinten Vor⸗ 
ſchläge einging. Vielleicht intereſſierſt. du daß noch genug⸗ 
ſam für ihn, um ihm ſelber mitzuteilen, daß in dem Te⸗ 
ſtament deines Vaters oder in unſeren Familienſatzungen — 
die meines Wiſſens überhaupt nicht exiſtieren — keine Be⸗ 
ſtimmung vorhanden iſt, welche dir verböte, einen Bürger⸗ 
lichen zu heiraten, oder welche dir für dieſen Fall auch nur 
einen Pfennig deines Vermögens raubte. Ich anöchte auch 
dieſe Lüge gern noch von meinem Gewiſſen haben, ehe ich 
den Verſuch mache, den Weg zu finden, welcher mich zu 
einer Wiedervereinigung mit meinem armen Lascar 
führen kann. — Du begreifſt, daß ich es damit eilig 
habe!“ — — — 

Und er hatte es damit wirklich en der ſtolze Fürſt 
Caragiali, der ſeinen römiſchen Stammbaum bis auf die 
Zeiten Trajans zurückzuführen wußte. 

Der Kammerdiener und die Hotelbedienſteten, welche am 
ſpäten Nachmittag gewaltſam in das ſo beharrlich ver⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


ſchloſſene Zimmer eindrangen, fanden Seine Durchlaucht 


in ruhiger, ſitzender Stellung, aber mit durchſchoſſener 
Schläfe, kalt und ſtarr in dem Lehnſtuhl vor dem 
Schreibtiſch⸗ 


X. 
Ausklänge. 


Doktor Herbert Riedinger hatte einen fröhlichen Morgen⸗ 
beſuch gehabt — ein Brautpaar, welches ihm eine erſte und 
einzige Verlobungsviſite machte. Valentin Körner war nun 
einmal ein Sonntagskind, und ſein altes Glück, das ſich nur 
für kurze Zeiträume von trüben Wolken erdunkeln ließ, 
hatte ihm wieder einmal hell und ſonnig genug gelächelt. 
Nur einen einzigen Weg hatte er geſtern zu machen ge⸗ 
braucht, um die Geſuchte zu finden. Eine freundliche Ein⸗ 
gebung hatte ihm geſagt, daß er in jenem Modewaren⸗ 
Magazin, dem er ſeine Einkäufe für Irene entnommen hatte 
den Aufenthalt Wallys am eheſten erfahren würde. Und 
nun hatte ihn das junge Mädchen, an welches er ſich da 
ſchüchtern mit ſeiner Frage gewendet, lächelnd in ein Neben⸗ 
zimmer geführt, in welchem er zu ſeiner Beſtürzung und de 
ſeiner hell aufjubelnden Freude dem ſchönen Gegenſtande 
ſeiner Sehnſucht leibhaftig gegenüberſtand. Ihr Erglühen 
und ihre ſtumme Verwirrung hatten ihm, noch ehe das erſte 
Wort zwiſchen ihnen geſprochen war, verraten, daß ſie ihn 
nicht vergeſſen hatte und daß er ihr nicht gleichgiltig ge⸗ 


worden war, — und dafür, daß fie ihm feine ſchändliche Un⸗ 


Jankbarkeit und Treuloſigkeit bald verzieh, hatte er ſelber mit 
einer drolligen, unwiderſtehlichen Beredſamkeit erfolgreich 
genug zu ſorgen gewußt. Reumütig hatte er ihr alles be⸗ 
kannt, ſeinen Leichtſinn, ſeine Verirrungen, ſeine Strohfeuer⸗ 
leidenſchaft für die ſchöne Schulreiterin, ja ſogar ſeinen ab⸗ 
gewieſenen Heiratsantrag vom heutigen Vormittag. Und für 
alles hatte er volle Vergebung gefunden! Als er dann von 
Wally erfuhr, daß Herbert in Berlin ſei und daß an dieſem 
Abend die erſte Aufführung ſeines Schauſpiels ſtattfinde, da 
hatte ſein Entzücken vollends keine Grenzen mehr gekannt. 
Er ließ einen Droſchkengaul faſt zu Tode fahren und be⸗ 
zahlte für eine einfache Tour zehn Mark, nur um ſchneller 
in die Wohnung des Freundes zu gelangen, und als er dort 
angekommen war, ließ er dem jungen Dichter ebenſowenig 
Zeit und Atem zu einem Vorwurf, wie vorhin dem ſchönen 
Modell ſeiner nie vollendeten Madonna. 

Gemeinſam waren die drei Wiedervereinten in das 
Theater gefahren, und während der Vorſtellung hatte Valentin 
die unumſtößliche Gewißheit gewonnen, daß er entweder Wally 
binnen vier Wochen heiraten oder ſich totſchießen müſſe. Und 
da er dem jungen Mädchen auf dem Heimwege, nachdem ſich 
Herbert, nach Einſamkeit dürſtend, von ihnen getrennt, auf 
dieſem ſeinem unwiderruflichen Entſchluſſe durchaus kein Ge⸗ 
heimniß gemacht hatte, ſo war es am Ende begreiflich geweſen, 
daß Wally die Verantwortung für die Vernichtung eines ſo 


fungen und blühenden Menſchenlebens nicht hatte auf ſich 


ER 
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Rehmen wollen. Als überglückliches Brautpaar waren fie an 
diefem Morgen bei Herbert eingetreten, und der Doktor hatte 
herzlichen Anteil an ihrer jungen Seligkeit genommen, ob⸗ 
wohl er dem Freunde eigentlich für eine kleine Indiskretion 
recht böſe war. Zu ſeiner nicht geringen Beſtürzung hatte 
er nämlich in den kurzen, rühmenden Vorbeſprechungen der 
Morgenblätter überall ſeinen vollen Namen als denjenigen 
des Verfaſſers gefunden, und Valentin hatte ihm mit ſeinem 
liebenswürdigen Lachen unumwunden eingeſtanden, daß er 
während der Aufführung Gelegenheit genommen habe, einem 
ihm befreundeten Kritiker unter dem Siegel der tiefſten Ver⸗ 
ſchwiegenheit die Löſung des großen Geheimniſſes anzuver⸗ 
trauen. 

Nun hatten die beiden glückſeligen Menſchenkinder, deren 
jubelnde Fröhlichkeit das Zimmer wie eitel Sonnenſchein er⸗ 
füllt hatte, den Doktor wieder verlaſſen, und doppelt ſchwer 
empfand er jetzt die Stille und Einſamkeit, 1 105 ihn um⸗ 
gab. Er hatte keine Freude an ſeinem großen, die kühnſten 
Noe alt weit übertreffenden Erfolge gehabt. Der geſtrige 
Abend hatte all die alten, noch unvernarbten Wunden auf⸗ 
geriſſen und ſie von neuem bluten gemacht. 
von ſchwerem Herzenskummer, die das heiß erſehnte Ziel ſeines 
Ringens und Schaffens geweſen war, er hatte ſie nicht ge⸗ 
funden, und er wußte mit voller Beſtimmtheit, ſi 


Die Befreiung 


vermochte. 

Achtlos, mit einer faſt widerwilligen Gebärde, hatte 
Herbert die Blätter, die ſeinen über Nacht geborenen Ruhm 
verkündeten, beiſeite geworfen, und er war in trübſeliges 
Sinnen verſunken, als ihm das Mädchen mit dummpfiffigen 
Lächeln meldete, es ſei eine junge Dame da, welche den 
Herrn Doktor zu ſprechen wünſche. Mehr gelangweilt als 


neugierig ſtand Herbert auf und ging der 958 bis zur 


Tür enkgegen. Das Dienſtmädchen, welches ſich die Be⸗ 
üßung natürlich nicht entgehen laſſen wollte, war ſteif 5 
arr ſtehen geblieben, und es erſtarrte im eigentlichſten Sinne 

des Wortes angeſichts der wunderbaren Dinge, die ſich vor 

ſeinen Augen und Ohren abſpielten. Zi 
Statt des üblichen „Guten Morgen!“ und „Gehorſamer 

Diener, mein Fräulein!“ gab es nämlich nur zwei Aus⸗ 

rufungen, die wie ein einziger, himmelhoch jauchzender Jubel⸗ 

ſchrei ineinander klangen — „Herbert!“ — „Maria!“ und 
ſtatt der Verbeugungen und Händedrücke nur eine heiße, 

wilde, weltvergeſſende Umarmung. — N 

Und die Wände des einfachen Zimmers umſchloſſen im 

Laufe dieſes einen Vormittags zum zweiten Male ein leidlos 

ſeliges Menſchenpaar. 


Von der Schuld des Fürſten Joan Caragiali iſt 
nie eine verräteriſche Kunde in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
drungen. 


„Er erſchoß ſich aus Verzweiflung über den Tod ſeines 
im Duell gefallenen Sohnes!“ hieß es in den Salons wie 
in den Zeitungen, und ehe noch die Blätter abermals von 
den Bäumen ſanken, hatte man die beiden ſtolzen, einſt ſo 
viel bewunderten Kavaliere vergeſſen.— — — 

Wer aber heute in Budapeſt an irgend ein Mitglied der 
vornehmen Geſellſchaft die ſeltſame Frage richten wollte, 
welches die ſchönſte und die verſchwenderiſchſte aller jungen 
Frauen des ungariſchen Hochadels ſei, der würde unzweifel⸗ 
haft ohne Zögern zur Antwort erhalten: 

f urene von Kemenyi, geborene Baroneſſe von Sebotten⸗ 


dor 
Ende. 


Die Krawatte. 
Von Karl Albert Ottmann. 


Es iſt aber doch gräßlich! Zwei Jahre habe ich nun 
die Krawatte ſorgfältig behandelt, nur Sonntags und in Ge⸗ 
ſellſchaft getragen. Die war mir, wie du weißt, eine wert⸗ 
volle Erinnerung an die erſten Augenblicke unſerer Be⸗ 
gegnung! Jetzt iſt fie auf einmal ſpurlos verſchwunden. 

Na, Männchen, rege dich nicht auf wegen der Krawatte, 
ſie wird ſich ſchon finden! 

Du ſagſt, ſie wird ſich ſchon finden, habe ſchon alles 
durchgeſucht, von ſelbſt kommt ſie jedenfalls nicht wieder. 
Du mußt doch wiſſen wo du ſie hingelegt haſt! Erſt vier 


Wochen im Ehefoch und ſchon, oder noch, — wie ſoll ich mich 
ausdrücken? — ſolche Unordnung! 5 
Alterchen! ſcherzweiſe drohend erhebt ſie den Finger, be⸗ 
zeichne es meinetwegen wie du willſt. Fange nur an biſſig 
zu werden. dann wirds gut und wir finden die Kravatte 
ſicher. Bürſchchen, in dieſen vier Wochen hab ich dich ſo recht 
kennen gelernt! Vor der Hochzeit haſt du mich ſtets als 
ordnungsliebend und Gott weiß was alles bezeichnet, nun 
aber mäkelſt du über alles und jetzt wegen der Krawatte, 
der alten Krawatte! SER & 
Mit hellem Lachen ſchlingt fie ihre Arme um ſeinen 
Hals und gibt dem momentan verdutzten Gatten einen herz⸗ 
haften Kuß. Dieſe Gleichgültigkeit und ungelegene Koſung 
iſt ihm zu arg, er muß und will doch weg. Aber nun ſei 
doch wenigſtens vernünftig! Du weißt, daß ich gehen muß, 
oder ſoll ich ohne Krawatte gehen? Bemühe dich, bitte, zum 
Suchen; es iſt traurig genug, daß du die Sache ſo leicht 
nimmſt und meinen Stücken, die ich als Erinnerung wert 
ſchätze, ſo wenig Beachtung ſchenkſt! £ E 5 
Das trifft ſie. Fritz, dieſen Ton verbitte ich mir! ſchein⸗ 
bar entrüſtet tritt fie von ihm zurück. Ich werde dir ſofort 
die Krawatte ſuchen, aber erledigt iſt die Angelegenheit 
für mich noch nicht! Heftig kam dies von ihren Lippen. 
Gott ſei Dank, daß die Vernunft bei dir wiederkehrt! 
Die Hauptſache iſt, ich bekomme meine Krawatte! 
Pfeut! ſchäme dich, in den erſten Wochen mich ſchon jo 
oft ärgern zu wollen. Bis jetzt habe ich deine Muckſereien 
in meiner Gutmütigkeit und Friedensliebe hingenommen, 
aber dir wird es ſcheinbar zur Gewohnheit. Das Eſſen iſt 
entweder zu viel oder zu wenig geſalzen, die Sauce zu dünn, 
in der Suppe zu viel Grünzeug, das Gemüſe zu matſchig, 
— wie du dich ſo fein auszudrücken beliebſt —, der Kaffee 
zu ſtark oder zu ſchwach, auf den Lampen zu wenig Petro⸗ 
leum, dort zu viel Kohlen verbraucht uſw. uſw.] Und jetzt 
die ominöſe Krawatte; ſchrecklich! — Aber mein Gott, fo halte 
dich doch nicht mit langen unnützen Reden auf, ich muß 
gehen! ungeduldig ſtampfte er mit dem Fuße. 
Ja, ich danke auch Gott, wenn ich allein bie! und halb 
weinend begibt ſich Hedwig, die junge Frau, ins Nebenzimmer, 
um die Krawatte zu ſuchen. 5 


Nun bin ich tatſächlich ſeit einer halben Stunde ange⸗ 
Längſt müßte ich ſchon unter⸗ 


zogen bis auf die Krawatte. 
wegs ſein. Die Weiber können doch wirklich Wen zur 
Verzweiflung bringen, ſei es nun ſo oder ſo. enn es ſich 
um einen Kuß oder etwas Gutes für den Mund oder gar 
ihre eigene Garderobe handelt, dann wiſſen zu finden und 
ſcheueu keine Mühe! Das Warten macht ihn nervös, uns 
Ruder ruft er: Aber Hedwig, kommſt du denn heute noch 
wieder 

Ich kann die Krawatte auch nicht finden! klingt es aus 
dem Nebenzimmer zaghaft zurück. Sie überreichte ihm 
dann eine andere. Sie iſt auch ganz ſchön, benutze heute 
dieſe mal! 

Gut, damit ich wegkomme; ſonſt warte ich vielleicht 
morgen früh noch auf die Krawatte. Wirklich ſchöne Ord⸗ 
nung! ſagte er mürriſch, dann aber, zum Gehen bereit, etwas 
zärtlicher: Gute Nacht, Schatz! Gute Beſſerung. 

Den angebotenen Kuß lehnte ſie unwillig ab. Ich ver⸗ 
zichte heute! Denke nicht, Fritz, daß du wegen der dummen 
Krawatte deine Launen an mir ſpielen laſſen kannſt; gleich 
kommt Merry; ich werde ihr alles haarklein erzählen 
und Leinen ſchönen Charakter, den fie bisher jo lobte, ihr 
offenbaren! 

Wichtig! Wer nicht will, hat ſchon! Adieu! 
verläßt er die Wohnung, um zum Kegelabend zu gehen. Sie 
ruft ihm noch nach: Ich warte heute nicht auf dich! 

* * 


Guten Abend, liebe Hedwig! Aber was iſt dir, fehlt 

dir etwas? du ſcheinſt verſtimmt! x 

ch ja, Merry ich habe mich geärgert, freue mich aber 
jetzt, daß du hier biſt, denn unglaublich eintönig und trübe 
wäre mir ſicher der heutige Abend vorgekommen. — Was iſt 
denn vorgefallen? erzähle doch Hedwig, du weißt, ich inter⸗ 
eſſiere mich für alle Vorgänge bei euch. 

Lege nur erſt ab und nimm Platz, nachher will ich dir 
erzählen. Du biſt doch auch ſicher müde, kommſt du direkt 
aus dem Geſchäft? — Direkt! Aber ich will erſt wiſſen, was 
vorgefallen iſt; haſt du mit Fritz Differenzen gehabt? 

Ja! du glaubſt nicht, wie Fritz kleinlich geworden iſt, 
würde ich dies geahnt haben, ſo hätte ich mir die Heirat 
reiflicher überlegt! 


Lachend 


Faſſe dich kurz, Hedwig, du ſtellſt meine Neugierde jehr 
auf die Probe. 8 

Nun ja, Merry, eigentlich macht man ſich ja lächerlich, 
den Grund zu erzählen, der heute bei uns einen Zwiſt herauf⸗ 
beſchworen hat, aber gerade das kleinliche der Urſache empört 
um ſo mehr. Eine Krawatte, nichts weiter als die graue 
rotgetupfte Krawatte iſt der Grund. Sie fehlt, iſt nicht zu 
inden, und deshalb macht der Mann ein Weſen, einen Alarm, 

emerkungen, nicht zu glauben? 

Was, handelt es ſich um die Krawatte, die Fritz vor 
zwei Jahren 

Ja! Die er als Andenken an unſere erſte Begegnung 
peinlich behandelte und verwahrte. 

So ſo! Ja das glaube ich, Hedwig, wenn die verloren 
geht, wird's Fritz nicht einerlei ſein. Oftmals, wenn er ſie 
trug, ſagte er mir: durch dieſe Krawatte habe ich Hedwig 
kennen gelernt, und ſtets merkte ich dabei ſeine frohe Er⸗ 
innerung. 

Ja, ich weiß es, ſie iſt aber nicht mehr zu finden, einfach 
verſchwunden! 

Ach Unſinn, verſchwunden, wird ſich ſchon wieder finden, 
ſonſt bringe ich einfach morgen mittag eine neue mit, wir 
haben genau dieſelben im Geſchäft. 

O ja, Merry, tue das, dann 55 er doch ſeine Kravatte 
wieder. Es iſt ja gräßlich, wegen ſolcher Wertloſigkeit Streit 

und Aerger zu haben. Alſo, Merry, abgemacht, du bringſt 
morgen mittag eine neue Kravatte mit, aber die gleiche, nicht 
wahr? Gib die Hand darauf! Hier haſt auch einen Kuß! 
Wieder froh gibt ſie der Freundin einen herzhaften Kuß. — Das 
iſt der erſte Kuß von dir, Hedwig, den ich wirklich herzhaft 
bezeichnen kann. Küßt du Fritz auch mit ſolcher Ekſtaſe? 

I bewahre, Kind, wenigſtens nicht immer. Heute abend 
wollte er mir auch erſt noch einen Kuß geben, als er ging, 
aber ich werde doch nicht, wenn er ſchlechter Laune iſt, oder 
ſagt, ich ſei unordentlich, auch noch zärtlich fein | 

5 Iſt er denn böſe weggegangen? 

Nein nicht böſe, im Gegenteil, höhniſch lachend und 
gleichgültig zufrieden ging er weg. Das aber iſt es gerade, 
was mich dann noch mehr ärgert. Na wart nur, Merry, 
biſt du einmal verheiratet, dann wirſt du ſchon ſelbſt finden, 
mit wie vielen Schattenſeiten die Männer behaftet ſind. Jeden 
Tag mehr! Gleichgültig bis ins tz werden ſie! Doch nun 
Don, Be zu, ich habe guten, warmen Tee, dein Lieblings⸗ 

getränk. 
Während dieſer Unterhaltung hielt die Freundin Merry 
ein in Zeitungspapier eingewickeltes Paket unter dem Arm 
und eines verſchmitzten Lächelns konnte ſie ſich zeitweiſe nicht 
enthalten, das aber Frau Hedwig nicht auffiel. Unter dem 
Vorwande, das Paket, ein Buch, ins Nebenzimmer legen und 
nachher wieder mitn emen zu wollen, eutfernte ſich Merry 
einige Augenblicke. ich ihrer Rückkehr ſaßen die beiden 
Freundinnen in ge. er Stube unter allen möglichen, bei 
Frauen üblichen Er. ungen und Diskuſſionen zuſammen 
bis in ſpäter Stunde; doch noch ehe Fritz nach Hauſe kam, 
hatte Merry die Freundin bereits wieder verlaſſen. 

Der nächſte Vormittag war eintöniger als je zuvor. Fritz 
war Buchhalter und mußte um neun Uhr zum Dienſt. Der 
bisher gewohnte herzliche Abſchied fiel heute weg. Beide 
waren wortkarg, jeder wollte den andern mal etwas fühlen 
laſſen, obwohl es innerlich nur eine ſcherzende Komödie war, 
äußerlich aber heuchelten beide eine ernſte Verſtimmung. Fritz 
hatte die Krawatte noch nicht ganz verſchmerzt und wollte 
wenigſtens durch anſcheinendes Böſeſein ſeine junge Frau ver⸗ 
anlaſſen, der Aufbewahrung kleinſter Sachen von Wert Bes 
achtung zu ſchenken. 
das ablehnende Verhalien des Gatten mal verſchmerzen, bis 
Mittag bringt Merry eine neue Kravatte, dann hat die ge⸗ 
abb ſich einfach gefunden, und alles iſt wieder 
allright! 

Der Mittag kam, Hedwig hatte ſich beim Kochen der 
rößten Sorgfalt bedient. Es mußte ihm alles ſchmecken. 

ie wollte ihn heute mal durch ihre Kunſt beſchämen, jeden 

Grund des Kritiſierens vernichten. Merry war auch einge⸗ 
laden. Sie bein, ;x die neue Krawatte und ſoll dann mit⸗ 
ſpeiſen. Hedwig freute ſich auf die Ausſöhnung, ſie kann 
ihm doch nicht länger böſe ſein und gerade heute muß ſie ſich 
geſtehen, ihn aufrichtig zu lieben. Bei ſeinem Eintreten be⸗ 
merkt ſie flüchtig das finſtere Geſicht, ohne zu ahnen, daß 
dies nur erzwungen iſt. Unwillkürlich fällt ſie um ſeinen 
Hals und küßt ihn: Siehſt du, böſer Mann, die Krawatte 
hat ſich gefunden, biſt du nun wieder zufrieden? 


Hedwig dachte, heute morgen kannſt du 


© 


Gewiß, Schatz! Aber verſtehe, ich war nicht wegen der 
Krawatte ſpeziell ungehalten, ſondern wegen deiner, ich möchte 
ſagen bodenloſen Gleichgültigkeit geſtern abend. 

Na, Männe, laß gut ſein, ich werde deine Krawatten 
Nuk in beſondere Obhut nehmen, nun gib mir einen 

‚u R | 
Dieſer Ausgang freute ihn innerlich ſehr, doch er wollte 
ſich doch nicht ſo leicht ergeben und künſtelte darum nur all⸗ 
mähliche Verſöhnung. Wo war denn die Krawatte, Schatz? 
und zeige ſie mir mal, ich glaube, am letzten Sonntag abend 
iſt ein Flecken darauf gekommen! 

O Gott, ſie ſoll das Ding zeigen, ungeduldig macht ſie 
ſich an den Kochtöpfen zu ſchaſfen, wenn doch nur Merry 
käme, wo bleibt fie? Und zu ihm gewendet ſagt fie, ihre Er⸗ 
regung verbergend: Ich hatte fie irrtümlich in einen Hands 
ſchuhkaſten gelegt. Doch komm Männe, laß uns erſt eſſen! 
Hoffentlich kommt inzwiſchen Merry, denkt ſie ängſtlich. 
Während des Eſſens ſucht ſie das Geſpräch auf dieſes oder 
jenes Thema zu lenken, um ihn die Krawatte vergeſſen zu 
machen. Es ſchwirrt ihr im Kopfe herum; wie kam ſie bloß 
dazu, zu ſagen, die Krawatte habe ſich gefunden? Sie ver⸗ 
ſpürt keinen Appetit, die Brocken möchten ihr im Halſe 
ſtecken bleiben. Und Merry kommt nicht! 55 

Fritz iſt wieder guter Dinge, das Eſſen hat ihm vorzüg⸗ 
lich geſchmeckt, er wundert ſich darüber und fragt ſcherzend, 
ob ſie heute eine Köchin gehabt habe, dann gibt er ihr in 
Anerkennung einen Kuß. 

So, Schatz, nun hol mir mal bitte die Krawatte und 
gib mir etwas Benzin! 


Sie erſchrickt unmerklich und verſucht trotz ihrer Appettt⸗ 
5 1 


loſigkeit weiter zu eſſen. 
Gleich Fritz, gedulde dich bitte noch, laß mich erſt eſſen! 
A iß erſt; du ſollſt doch ſatt werden, mein liebes 
n 5 
Hedwig mag nicht aufhören zu eſſen; fie klammert ſich 
an die Hoffnung, Merry müſſe noch jeden Augenblick kommen. 
Doch die Zeit vergeht, ſie kann nicht mehr und ängſtlich legt 


ſie Gabel und Meſſer zur Seite. Ganz außergewöhnlich fragt 


ſie den Gatten, ob er nicht lieber gleich nach Tiſch eine Taſſe 
Kaffee trinke. 
mit dem Ofen und Waſſerkochen, um keine Zeit zu haben, die 
Krawatte zu holen. Fritz lieſt die Zeitung. Der Kaffee 
wird fertig und eingeſchenkt. Hedwig hat ſchon wieder 
Hoffnung, daß die Krawatte vergeſſen ſei; da, das Unglück 
will es, Fritz ſchaut zur Uhr und ſteht auf: Schatz, gleich 
muß ich wieder gehen, nun gib mir doch erſt noch die 
Krawatte, ich will fie ſelbſt etwas reinigen. Oder ſage mir, 
wo ſie liegt 

Hedwig weiß keine Ausrede mehr, ſie verliert die Faſſung, 
verſchluckt ſich beim Trinken und ſinkt ins Sofa zurück. Der 
anſcheinend plötzliche Ohnmachtsfall kommt Fritz unerwartet, 
bisher iſt dies noch nicht vorgekommen. Er bemüht ſich durch 
Waſſer und kalte Aufſchläge ſie wieder zu ſich zu bringen, die 
Ohnmacht zu heben, was auch bald gelingt. Doch nun muß 
er zum Dienſt, beſorgt nimmt er von ihr Abſchied; die 
Krawatte” war vergeſſen! — 

Am Abend, als Fritz eben nach Haufe gekommen und ſich 
von dem Wiederwohlſein ſeiner lieben Frau überzeugt hatte, 
kam auch Merry. 

Nun, „Hund und Katze“, wie geht's euch? Alles wieder 
in Ordnung? Aber Fritze, wie kannſt du dich wegen einer 
Krawatte ſo aufregen, die wird ſich ſchon wiederfinden, gleich 
wollen wir beide mal ſuchen, Hedwig! 

Hat ſich ſchon wiedergefunden! entgegnete Fritz. Nun 

laßt mal endlich bald die Krawattenſache ſchwimmen. Gib 
mir icht das Ding her, Hedchen, während ihr ſchwadroniert, 
will ich die Benzinreinigung vornehmen! 
Ja, komm Hedwig, wir wollen dem „Unhold“ die 
Krawatte, das ehrwürdige Andenken, holen. Merry nimmt 
Hedwig in den Arm und ſie gehen ins andere Zimmer, die 
Krawatte zu holen. 

Fritz betrachtet die überreichte Krawatte, es iſt dieſelbe 
wie ſeine alte, aber doch nicht die alte, er durchſchaut die 
falſche Vorſpiegelung. 

Hedwig merkt dies und befürchtet einen Auftritt, während 
Merry ein Lachen über die komiſche Situation kaum unter⸗ 
drücken kann. Gegenſeitiges Anſchauen, dumme Geſichter, 
bis Merry der Sache ein Ende macht. Hell lachend platzt 
ſie heraus: Ach, was ſeid ihr kleinliche Menſchen! Fritze, mach 
nicht ſolch dummes Geſicht! Ja, ja es iſt gut, Mund halten, 
es iſt eine neue Krawatte, aber deine alte Krawatte, die 


Er bejaht es, und ſie beſchäftigt ſich nun wieder 


Rarität, die ein Erbſtück werden ſoll, ift auch noch da, kommt 
beide mit! \ 

Sie nimmt das verdutzte Ehepaar an den Armen und 
führt es in das niedliche Wohnzimmer. 

Seht, dort iſt die verſchwundene Krawatte. Ich kannte 
ja den Wert dieſes Monſtrums und nahm es am Sonntag 
abend heimlich mit, um es zum dauernden Andenken ein⸗ 
rahmen zu laſſen. Da hängt ſie! Geſtern abend habe ich 
das Ding auch heimlich aufgehängt. Die Verwunderung war 
toß. Aer umſchlang Merry inniglich, küßte ſie und 
19 155 ber die Qualen, die ich heute mittag auf Grund 
meiner Notlüge ausſtand, werden mir, 1 ich die Krawatte 
Id 95 5 kommen! Nun, Männchen, was 
agſt du je 

Ihr ſeid und bleibt ein Rätſel! 

Ein ſchallender Kuß auf den Mund der Gattin folgte 
dieſem Wahrſpruch. 


Se — 


Was Hänschen nicht lernt, Hans lernt es nimmer, 
Daran ihr Jungens, denkt doch immer! 

Als Hänschen fürwahr, da lernet ihr recht, 

Seid ihr erſt Hanſe, da geht es ſehr ſchlecht. 

Das junge Bäumchen iſt leicht zu biegen, 

Und Hänschen kann ſich noch fügen und ſchmiegen; 
Doch Hans iſt ſchon ſteif, hat andres Begehr, 

Da geht dann das Lernen verdroſſen und ſchwer. 

Drum, Jungens, verſäumt nicht die richtige Zeit: 
O lernet, ſo lange ihr Hänschen noch ſeid! 


Kleine Erzählungen. 


Schnell entwaffneter Jähzorn. Herzog Karl von 
Württemberg (geſtorben 1793) war ein jähzorniger Mann. 
Als die Se Gartenanlage hergeſtellt wurden, kam 
er einmal gerade zum Einſäen eines Stück Landes. Ein 
Arbeiter, der ſich beſonders und 19 dabei betrug, erregte 
den Zorn Sr. Durchlaucht, und wenn bei Sereniſſimus ein 
Wetter aufzog, ſo ſchlug es auch gleich ein. Er befahl alſo 
einem ſeiner Heiducken, an der nächſten Hecke eine Gerte zu 
ſchneiden und dem ungeſchickten Sämann fünfundzwanzig auf⸗ 
zumeſſen. Ein anderer Fronbauer ja dabei und brach 
während der Exekution in ein ſchallendes Gelächter aus. Dies 
verdroß den Herzog ſehr und er rief dem Lacher zu: „Was haſt 
du? Wenn du nicht aufhörſt zu lachen, bekommſt du auch 
fünfundzwanzig.“ — „Ach, Durchlaucht,“ erwiderte der Mann, 
„halten zu Gnaden! J han fo g'lacht, wei i no nia g'ſeha 
han, daß mer ſo ſchnell hintereinander ſäet, ſchneidet und 
driſcht.“ Durch dieſe ſchlagfertige Antwort war der Zorn des 
ürſten entwaffnet, und er ſelbſt gab das Zeichen zu einem 
eiteren Lachſturm. 


Auf Umwegen. In Rom war es Brauch, daß an der 
Pforte der Klöſter den Armen unentgeltlich Suppe verteilt 
wurde. Ein Kaſtilianer, der friſch angekommen war und nicht 
wußte, um wieviel Uhr die Verteilung ſtattfand, von der er 
ern Nutzen ziehen wollte, wandte ſich an einen armen 
ear um genaueres zu 1 Aber der ſpaniſche 
tolz litt nicht, daß er einfach fragte, was er zu wiſſen 
wünſchte. Er erkundigte ſich alſo bei dem Franzoſen, ob er 
ſeine Schokolade ſchon genommen habe? „Meine Schokolade?“ 
entgegnete dieſer einigermaßen verwundert, „womit ſollte ich 
die 915 bezahlen? Ich lebe von Almoſen und warte, bis 
man die Suppe im Kloſter der Franziskaner verteilt.“ — 
„Bitte, führen Sie mich dorthin,“ ſagte der edle Spanier, 
Ki werde mir ein Vergnügen daraus machen, die Suppe zu 
oſten. = 


Guter Rat. Als der König von Dänemark 1768 auf 
ſeinen Reiſen durch Holland fuhr, übergab ihm ein vornehmer 
Einwohner ein Geſchlechtsregiſter, worin er beweiſen wollte, 
daß er die Ehre habe, mit dem König verwandt zu ſein. 
„Herr Vetter,“ antwortete der König, „ich gehe inkognito — 
machen Sie es auch ſo.“ 
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Allerlei Brautwerbungen. 


Gar ſo willenlos, wie etwa angenommen werden mag, 
ſteht ſelbſt bei wilden Völkern das Weib dem Freier nicht 
gegen ger, Bei den Abigonen, einem Indianerſtamm in 
Argentinien, zahlt wohl der Mann den Eltern des Mädchens, 
das er zur Gattin haben will, einen vereinbarten Preis, aber 
es kommt häufig vor, daß ein Mädchen alles, was zwiſchen 
dem Bräutigam und den Eltern abgemacht wird, umſtößt 
und die Heirat verwirft. Bei den Patagoniern werden die 
Ehen immer durch Neigung beſtimmt und das Mädchen wird 
nie gezwungen, einen ihr mißliebigen Mann zum Gatten zu 
wählen. Im Feuerlande erhält der Freier die Einwilligung 
erſt dann, wenn er den Eltern einen Dienſt erwieſen hat; 
A) erſt bringt er feine Werbung bei dem Mädchen vor. 
Gefällt er ihr nicht, ſo läuft ſie fort und verſteckt ſich. Auf 
den Fidſchi⸗Inſeln fängt der Mann die Frau, die er zum 


Weibe haben will, mit wirklicher oder fingierter Gewalt und 


führt ſie in ſein Haus. Iſt jedoch das Mädchen mit der 
Sache nicht einverſtanden, ſo läuft fe zu jemandem, der fie 
beſchützen kann. Bei den Kalmücken findet ein Wettlauf 
wiſchen Braut und Bräutigam ſtatt, wobei erſterer ein Vor⸗ 
pra zuteil wird. Und es iſt, wie verſichert wird, noch nie 
vorgekommen, das der Freier das Mädchen erhaſchen konnte, 
wenn es nicht erhaſcht werden wollte. Ein ähnlicher Brauch 
herrſcht auch bei den Zeltbewohnern auf Kamſchatka. Hier 
muß der Freier das Mädchen fangen, das von Zelt zu Zelt 
flüchtet, wobei die Frauen dem Verfolger allerlei Hinderniſſe 
in den Weg legen. Selbſt bei den ſo tief ſtehenden Buſch⸗ 
männern in Afrika muß der Mann ebenſo die Zuſtimmung 
des Mädchens wie der Eltern erlangen. 
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Vorſicht bei offenen Wunden. Faſt täglich hört man 
allerlei über ſchlimme Folgen von kleinen Verwundungen. 
Hier iſt es angeblich eine gifthaltige Tinte, da ein anilin⸗ 
farbener Strumpf, dort irgend eine andere gefährliche Farbe, 
welche das Unglück verſchuldet haben ſoll. Gerade die Farben 
kommen ſehr oft in Verdacht, die Urſache von Vergiftungen 
zu ſein. Der Umſtand, daß der Schnitt mit einem vollſtändig 
ſauberen Meſſer, der Stich mit einer Nadel oder einem 
Splitter, die unſtreitig frei von Farben ſind, ſo oft bedenk⸗ 
liche Folgen 11 weiſt auf andere Urſachen hin. Gerade 
ſolch kleinere Verletzungen werden in der Regel nicht mit der 
nötigen Vorſicht b Nane man beachtet ſie nicht einmal ſo 
weit, daß man ſie ſauber auswäſcht und verbindet. Und 
doch ſollte das nie verſäumt werden, denn ſchon die uns um⸗ 
gebende Luft iſt oft genug mit Bakterien vermiſcht, die im 
Blute des Menſchen verderbenbringend zu wirken vermögen. 
Die kleinſte Verunreinigung reicht oft hin, ein Menſchenleben 
5 gefährden oder zu zerſtören. Darum waſche man jede 

unde, auch die unſcheinbarſte, gründlich aus und bedecke ſie, 
nachdem ſie aufgehört hat zu bluten, ſofort mit einem mög⸗ 
lichſt luftdichten, antiſeptiſchen Verbandmittel, wie man fie in 
den Apotheken für wenige Pfennige kaufen und ohne Mühe 
ſtets mit ſich führen kann. 


. 5 . 
. Luftige ecke Ei ee 


Ausgeglichen. Reiſender (auf einer Zwiſchenſtation): 
„Es hieß doch, der Zug würde ſtarke Verſpätung haben, und 
nun iſt er pünktlich auf die Sekunde da.“ — Stations⸗ 
vorſteher: „Aber das iſt ja der Zug von geſtern, der hat 
genau vierundzwanzig Stunden Verſpätung; wenn Sie mit 
dem Zug von heute fahren wollen, müſſen Sie bis morgen 
warten.“ 

Befremdende Auskunft. Sachſe: „Ach, Sie wollen 
gietigſt entſchuldigen. Ich bin Sie hier nemlich fremd. Wo 
is hier das bekannde Kreiskrankenhaus?“ — Einheimiſcher: 
„Was, Kreiskrankenhaus? giebt's ja gar nich! Unſere Kranken⸗ 
häuſer find alleſamt viereckig!“ 

Reiſe⸗Erlebniſſe. A.: „Sie ſind doch in Algier ge⸗ 
weſen, haben Sie da mal einen Löwen geſehen?“ — B.: „Ja⸗ 
wohl, einmal, einen toten, photographiert.“ 


1 firztlicher Ratgeber 
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